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Flußübergänge. 


Neuzeitliche Anſchauungen, übergangsverfahren und Bauweiſen. 
Von Oberſtleutnant Klingbeil. 


In taktiſcher Hinſicht haben nach den MWelttriegserfah- 
rungen, beſonders denen des deutſchen Marneüberganges 
vor allen Dingen die geſteigerte Fernwirkung 
der neuzeitlichen Maſſenartillerie und die 
Einbeziehung der Luft in das Kampffeld 
die 5 auch bei Flußübergängen umgeſtaltend be- 
einflußt. 

Für das Gelingen von Flußübergängen ſpielte von jeher 
das Moment der Üb 


bei Tage, empfindlich zu ſtören, wenn nicht völlig zu unter⸗ 
binden. 


Uniformen, Gesellschafts- und Straßenanzüge 


fertigen unter Garantie tadellosen Sitzes zu mäßigen Preisen und entgegenkommenden 
Konditionen an, auch unterhalten wir ständig großes Lager bestverarbeiteter Anzüge u. Mäntel 


CARL FUHRMANN G. m. b. H., BERLIN G2 


Demgegenüber iſt aber unſer Vorkriegsüber⸗ 
gangs verfahren, das auch bei gewaltſamem Fluß⸗ 
übergang im weſentlichen nur das Hinüberwerfen der zur 
feſten Inbeſitznahme des jenſeitigen Ufers unbedingt er⸗ 
forderlichen Überſetztruppen und anſchließend, unter dem 
Schutze eines Brückenkopfes, den baldigen Übergang zum 
Brückenſchlag vorſah, in dieſer Form nicht mehr auf⸗ 
recht zu erhalten. Vielmehr hat ſich die Erkenntnis 
Bahn gebrochen, daß wir in Zukunft am Tage meiſt nur 
werden überſetzen können, zum Brückenſchlag aber die 
Nacht abwarten müſſen. Die vordringliche Bedeutung des 
Überſetzens macht es unbedingt erforderlich, hierfür zunächſt 
ſämtliches Brückengerät reſtlos, d. h. alſo, ohne Rückſicht 
auf den ſpäteren Brückenſchlag, einzuſetzen. Nur für die 
SS Landbrücken ift das erforderliche Gerät auf be- 
adenen Brückenwagen zurückzuhalten. 

Bei den einleitenden Maßnahmen und beim Flußüber⸗ 
gang ſelbſt wird man unterſcheiden müſſen, ob am Fluß 
Gegner zu erwarten iſt oder nicht. 

Solange das jenſeitige Ufer vom Gegner 
noch frei iſt, iſt Schnelligkeit Trumpf. Daher ſind ein⸗ 
fachſte Erkundungs- und Vorbereitungsmaßnahmen am 
Platze. Mit den vorderſten Kavalleriepatrouillen vorgerit⸗ 
tene Pionieroffizierpatrouillen ſchaffen rechtzeitig Klarheit 
über die Flußverhältniſſe. Der Vormarſch der Truppe an 
und über den Fluß muß ununterbrochen im Gange bleiben. 
An Überſetzmitteln ſind die am ſchnellſten bereiten und 
leiſtungsfähigſten zu wählen. 
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Beim Kampf um einen verteidigten Fluß⸗ 
abſchnitt dagegen ſind, zur Vermeidung von Rückſchlägen, 
gründliche, reichliche Zeit beanſpruchende Erkundungen und 
Vorbereitungen unentbehrlich. Beim Überwinden des Fluſſes 
muß in dieſem Falle, wie bei jedem Gefecht, aus der Tiefe 
gekämpft werden. Entſprechend dem beim modernen Infan⸗ 
terieangriff üblichen Verfahren, die feindliche Feuerwirkung 
durch Zerlegung in kleine und kleinſte Einheiten zu ger- 
ſplittern, muß nach neuzeitlichen Anſchauungen auch beim 
Kampf um Flüffe eine weitgehende Gliederung der Überſetz⸗ 
truppen und mittel nach Breite und Tiefe erfolgen. Die 
geſteigerte Waffenwirkung zwingt hier wie dort dazu, zu⸗ 
nächſt nur kleinſte Ziele an den Gegner heranzubringen. 

Demgemäß wird ſich nach neuzeitlichen Anſchauungen ein 
Flußübergang bei beſetztem Feindufer 
etwa in folgender Weiſe vollziehen: 

Bei Beginn des Unternehmens befinden ſich nur die 
kleinen, ein geringes Ziel bietenden Waſſerfahrzeuge 
mit den zu überſetzenden Leuten in den letzten Deckungen 
am Fluß. Sie ſetzen als erſte Staffel zum Heraus- 
locken des Feindfeuers über. Die Mannſchaften zum Pad- 
deln dieſer Fahrzeuge ſtellt die Infanterie ſelbſt. Nun be⸗ 
ginnt das Niederkämpfen der feindlichen Uferbeſatzung durch 
die auf dem diesſeitigen Ufer zum Feuerſchutz eingeſetzten 
Deckungstruppen. Erſt nachdem dieſer Feuerſchutz an ein⸗ 
zelnen Stellen ſo wirkſam geworden iſt, daß die den Fluß 
beſtreichenden feindlichen Maſchinengewehre niedergehalten 
werden, wird es der Entſchlußkraft der Unterführer in den 
entſtandenen feuerarmen Räumen bald hier, bald da ge- 
lingen, die — zum beſſeren Schutz gegen Zerſtörung durch 
Feindfeuer — zunächſt abſeits vom Fluß gelagerten 
Floßſäcke mit der Überſetzmannſchaft in Sprüngen bis 
an den Fluß zu bringen und überzuſetzen. Wo man vor⸗ 
wärts kommt, werden Gerät und Kräfte aus der Tiefe 
nachgeführt. Zu den Floßſäcken ſtellen die Pioniere im all⸗ 
gemeinen nur bis zu einem Führer und 2 Mann. Im 
übrigen hilft beim Paddeln die übergeſetzte Mannſchaft. 
Pioniere bringen die Floßſäcke nach dem Überſetzen auf das 
diesſeitige Ufer zurück. 

Die übergeſetzte Infanterie hat nun die ſchwere Aufgabe, 


den Kampf auf dem Feindufer durchzuführen. Sie braucht 


dazu Geſchütze, Minenwerfer, Nachrichtenmittel, bei neu⸗ 
zeitigen Heeren auch Kampfwagen. Sie werden, ſobald die 
taktiſche Lage es zuläßt, auf Fähren aus Ponton⸗ 
gerät (zu zwei Pontons) übergeſetzt. Man baut die 
Fähren beſchleunigt nach dem Grundſatz, niemals Maſſen— 
ziele zu zeigen, längs des Ufers in breiter Front von den 
aus der Deckung in beſchleunigter Gangart zur Bauſtelle 
am Fluß herangeholten Brückenwagen herunter. Vorherige 
breit und tief auseinandergezogene Aufſtellung der Brücken⸗ 
wagen an geeigneten, nicht zu nahe am Fluß gelegenen 
Bereitſtellungsplätzen ſoll es ermöglichen, das Gerät von 
hinten her breit auseinandergezogen dorthin zu bringen, wo 
der Fährenbau zuerſt möglich iſt. Er erfolgt, ohne Bildung 
einer Ablage, unmittelbar von den Brückenwagen herunter. 
Zum Bau einer Fähre (vierbordig) iſt ein Bautrupp in 
Stärke von 1 Uffz., 12 Mann erforderlich. Zum Abladen 
von Pontons faßt man zwei Bautrupps zuſammen. Die 
Brückenwagen ſammeln ſich nach erfolgtem Abladen des 
Gerätes wieder breit und tief gegliedert in Fliegerdeckung. 
Kilometerlange Kolonnen auf der Straße ſind unmöglich. 

Nach Fertigſtellen der Pontonfähren ift weiteres Über- 
ſetzen mit Floßſäcken oft entbehrlich. Der Kräfteverbrauch 
ſteht in keinem Verhältnis zum Nutzen. Nur die Ponton- 
fähren geſtatten nennenswerten Nachſchub. 

Beim Überſetzen mit dieſen werden die bisherigen Bau— 
trupps als Fahrtrupps verwandt. Truppſtärke 1 Uffz., 
12 Mann für eine Fähre oder eine Doppelfähre (zwei ge⸗ 
koppelte Einzelfähren). Zur Entlaſtung der durch die fort- 
geſetzte Rudertätigkeit ſtark beanſpruchten Pionierkräfte und 
zur Beſchleunigung des Überſetzens müſſen grundſätzlich 
alle techniſchen Hilfsmittel herangezogen mwer- 
den: Motorkraft, Gier- und Zugſeile ſowie Leinen. 


Seile 


ſparen Mannſchaft und erleichtern das Einſchiffen, weil 
immer von gleicher Stelle abgefahren wird, während bei 
Ruder⸗ und Motorfähren der Einſchiffungspunkt für die 
ſpäteren Überſetzſtaffeln infolge der Stromtrift je nach 
der Stromſtärke wechſelt. Das zweckmäßige Bereitſtellen und 
rechtzeitige Heranführen der Überſetztruppen, namentlich 
bei Dunkelheit und in unüberſichtlichem Gelände, erfordert 
eine ſtraffe Organiſation. Jedes ins Waſſer gebrachte oder 
vom Feindufer zurückkehrende Fahrzeug muß grundſätzlich 
ſofort wieder mit Truppen beladen werden. 

Brücken wird man meiſt nur nachts oder bei nebeligem 
Wetter bauen und benutzen; der Brückenſchlag bei Tage iſt 
nach unſeren neuzeitlichen Anſchauungen die Ausnahme. 
Eine bei Nacht geſchlagene Brücke erfüllt aber nur dann 
ihren Zweck, wenn ſie ſo früh fertig iſt, daß die Maſſe der 
Truppen noch in der Dunkelheit übergehen kann. Brücken⸗ 
ſtellen dürfen ferner nicht zu nahe an einer der Überſetz— 
ſtellen liegen, weil ſonſt das gegen das Überſetzen gerichtete 
Feuer die Brücke gefährdet. 

Der ſtreckenweiſe Bau der Pontonbrücken, der 
früher überwiegend zur Anwendung gelangte, iſt jetzt in 
Wegfall gekommen. Vielmehr ſind die zum Überſetzen 
verwendeten ſchwimmenden Fähren (zu 2 Pontons) 
das Gerät, aus dem man die Brücke durch Einfahren in 
die Linie der vorher gebauten Landbrücken herſtellt. Im 
Gegenſatz aber zu dem früheren Einfahren von Brücken⸗ 
gliedern (zu 4 Pontons), wo man auf das Vorbringen der 
Verbindungsſtrecken von Glied zu Glied Rückſicht nehmen 
und warten mußte, erfolgt jetzt der Einbau der Fähren 
mit ſtumpfem Stoß, d. h. unter Wegfall der Verbindungs- 
ſtrecken. Man fährt dazu die Fähren ohne Umbau in die 
Brücke ein. Das ermöglicht einmal eine raſchere Auf— 
einanderfolge der Fähren beim Einfahren, alſo eine Be⸗ 
ſchleunigung des Brückenſchlages, und begünſtigt anderer- 
ſeits ein ſchnelleres Ausfahren der Brücke, wenn Artillerie— 
beſchuß oder Fliegerbombenabwurf zum Verlegen der 
Brücke zwingen. 

Zur Anpaſſung an dieſe neuen Aufgaben hat unſer 
Kriegsbrüdengerät einige Formperände⸗ 
rungen erfahren. Die bisherigen Dornbalken ſind in 
Riegelbalken umgeändert, die mittels 4 über die untere 
Balkenfläche hervorragende Stahldorne zum Eindornen auf 
Uferbalten und Pontons jowie durch Dornlöcher zum Muf- 
dornen auf die an der oberen Schmalſeite mit Dornen ver⸗ 
ſehenen Bockholme eingerichtet ſind. Vor allem aber fällt 
ihnen die wichtige Aufgabe zu, eine zuverläſſige und trag- 
kräftige Verbindung zwiſchen den ohne Verbindungsſtrecken 
nebeneinanderliegenden Fähren herzuſtellen. Hierzu haben 
die Riegelbalken zum Riegeln der beim Einbau der Fähren 
ſtumpf gegeneinander ſtoßenden Balken Schubriegel er- 
halten, deren Führungsbäden an ſtählerne Schuhe ange- 
nietet find. Durch diefe Riegelung ſowie durch die Ber- 
wendung eiſerner Scherhaken zum Feſtlegen der ſtumpf 
gegeneinander ſtoßenden Fähren und durch Verbeſſerung 
der Rödelung (Anwendung von Rödelzangen, von Unter— 
zügen und Unterzugeiſen) wird eine feſte Verſpannung 
der ganzen Brücke erreicht. 

Das Einfahren der Pontonfähren in die 
Brücke erfolgt folgendermaßen: 

Man fährt, je nach der Lage der Fähren zur Brücken⸗ 
ſtelle, von Ober- oder Unterſtrom ein. Durch Koppeln 
zweier Fähren zu einer Doppelfähre ſowie durch Motor- 
kraft, beſonders beim Einfahren von Unterſtrom, kann man 
den Brückenſchlag beſchleunigen. Am Drahtſeil fährt man 
mit Einzelfähren ein, wobei die Fähren bei genügendem 
Strom gieren oder ſich an dem geſpannten Drahtſeil nach⸗ 
einander zum jenſeitigen Ufer bis in Höhe ihrer Ankerſtellen 
ziehen, die man vorher am Drahtſeil meſſen und bezeichnen 
kann. Sie werfen hier den Anker und laſſen ſich langſam in 
die Brückenlinie ſacken. Da die Fähren beim Reißen des 
Drahtſeils oder Graſen der Anker vor den fertigen Brücken⸗ 
teil treiben würden, darf beim Einfahren am Drahtſeil nur 
von jenſeits nach diesſeits gebrückt werden. 


UOTE. N 


Eine bemerkenswerte Neuerung ift ferner die Luftver— 
ankerung, die die Brücke von der Beſchaffenheit des 
Flußgrundes und vom Wechſel des Waſſerſtandes unab⸗ 
hängig macht und zugleich den Vorteil bietet, daß gegen die 
Brücke treibende Gegenſtände an den Tauen nicht hängen 
bleiben. Sie kann je nach den vorliegenden Verhältniſſen 
für fih allein oder mit der Land- und Waſſerverankerung 
vermiſcht angewandt werden. Bis zum Vorliegen weiterer 
Erfahrungen iſt die Luftverankerung für den Übergang von 
Truppen zunächſt nur für 8 bis 10 Fähren innerhalb einer 
Brücke und für Stromgeſchwindigkeiten nicht über 1,50 m/sec 
geſtattet. Man verankert hierbei je nach der Flußbreite 
an einem 13 bis 15mm ſtarken Drahtſeil, welches 15 bis 
20 m oberjtrom der Brücke an Bäumen oder an auf beiden 
Ufern aufgeſtellten, nach oberſtrom gut verſtrebten Drei- 
böcken ſo ſtraff geſpannt iſt, daß es ſtändig über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel bleibt und ein freies Durchfahren der Fähren ge— 
ſtattet. Das Gerät für die Luftverankerung beſteht aus 
Drahtſeilen mit Dreiböcken, Flaſchenzügen, Klemmplatten, 
Seilrollen ſowie aus Blockrollen und Ankerleinen zum Ein- 
fahren der Fähren am Drahtſeil. Jede Fähre hängt hier- 
bei an zwei am Drahtſeil befeſtigten Ankerleinen oder Anter- 
tauen. Der Durchhang des Drahtſeiles bei angehängten 
Fähren ergibt ſich aus der freien Spannweite des Seiles 
und der Größe des Staudruckes auf die angehängten Pon- 
tons. Er beträgt 4 bis 8 m und mehr. 


Es gibt nur noch zwei Brüdenbauarten: vier- 
bordig und ſechsbordig. Regelbau iſt vierbordig. Beide 
Bauarten haben 6 Streck- und 2 Rödelbalken (Riegelbalken) 
und 2 Unterzüge. 

Die fertige vierbordige Pontonbrücke verſtärkt man zur 
ſechsbordigen durch Unterfahren eines Mittelpontons unter 
der Mitte jeder Fähre und durch Verdoppeln des Belages 
über die ganze Länge der Brücke. Beabſichtigt man von 
vornherein ſechsbordig zu bauen, werden die Mittel- 
pontons gleich eingebaut und der Belag ſofort doppelt ge— 
nommen. 

Beim vierbordigen Bau mit Riegelbalken und 
ſtumpfem Stoß erreicht man mit dem wie bisher auf 4 Bod- 
und 26 Pontonwagen verladenen Gerät der Brückenkolonne 
bei 6 Landſtrecken (4 Bod-, 2 Pontonſtrecken — 4 Pontons) 
und 11 Fähren (11 4 2 = 22 Pontons) 102,82 m, beim 
ſechsbordigen Bau bei 6 Landſtrecken (4 Bock, 
2 Pontonſtrecken — 4 Pontons) und 7 Fähren (7 X 3 
— 21 Pontons) dagegen nur 78,38 Geſamtbrücken⸗ 
länge. 

Die Tragkraft beträgt bei vierbordigem Bau 4t, bei 
ſechsbordigem Bau 7t. 


Vierbordige Fähren tragen demgemäß 5 Gruppen 
(Schützen- oder l. MG.⸗Gruppen) oder 6 Reiter mit leichten 
oder 4 Reiter mit ſchweren Pferden oder einen MG.⸗Wagen 
(j. oder 1.) mit Beſpannung und 8 Mann oder 1 Feld- 
kanone oder leichte Feldhaubitze mit Proge oder 1 Muni- 
tionswagen (Vorder- und Hinterwagen) oder 1 Beobach⸗ 
tungswagen, ſämtlich mit Bedienungsmannſchaft, oder 
1 leichten Minenwerfer mit Protze, Beſpannung (2 Pferde) 
und 7 Mann oder 1 mittleren Minenwerfer mit Protze, 
Stangenpferden, Werferführer und 7 Mann oder 1 Fahr- 
zeug bis zu einem Geſamtgewicht von 4t. ; 

Vierbordige Brücken werden von Infanterie in 
Marſchkolonne, von Kavallerie abgeſeſſen zu zweien, die 
Reiter außen, Artillerie, MO.- und MW.⸗Kompanien, Ko- 
lonnen und Troß in Kolonne zu einem, Fahrer aufgeſeſſen, 
Bedienungsmannſchaften abgeſeſſen beiderſeits der Pferde, 
Bremſen beſetzt, überſchritten. ' 

Sechsbordige Fähren haben dasſelbe Faſſungs⸗ 
vermögen wie vierbordige, können außerdem aber Fahr⸗ 
zeuge und Laſten bis zum Geſamtgewicht von 7 t befördern. 

Sechsbordige Brücken tragen bei Stromſtärken 
bis 2,50 m/sec_alle Laſten bis zum Geſamtgewicht von 7t, 
bei größerer Stromſtärke weniger. 
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Ausbildungsfragen. 
Von Generalleutnant a. D. v. Metz ſch. 
IV. 


Von neuzeitlicher Kavallerie. 


Die Herausgabe der vortrefflichen Studie über „Heeres⸗ 
kavallerie im Bewegungskriege““) ift von mir hauptſächlich 
deshalb angeregt worden, weil ich in meiner Inſpekteur⸗ 
tätigkeit gelegentlich auf eine Geringſchätzung der kriegs⸗ 
geſchichtlichen Leiſtungen der Kavallerie und auf einen Peſſi⸗ 
mismus in bezug auf die Zukunft der Reiterwaffe ſtieß, der 
nicht nur unberechtigt, ſondern für die Ausbildung höchſt 
ſchädlich iſt. 

Wenn freilich junge, angehende Reiterführer häufig um 
ſich herum hören, ihre Waffe ſei nur der unzeitgemäße Reſt 
einer vergangenen Zeit, ſo muß das auf die Dauer lähmen. 
Man fördert die Waffe auch nicht, wenn die vielen Ent⸗ 
tauſchungen, die ihre Kriegsgeſchichte aufweiſt, nur ober- 
flächlich zur Kenntnis genommen werden, ohne gleichzeitig 
klarzulegen, ob die Bewaffnung und Ausbildung, mit der 
die Kavallerie in den jeweiligen Krieg trat, zeitgemäß ge- 
weſen ſind. Und man darf vor allem nicht überſehen, daß 
der mehrjährige Stellungskrieg die Reiterwaffe naturgemäß 
fo gut wie ganz lahmlegte. Sie wird in dieſem tragiſchen 
Los höchſtens noch von der höheren Führung übertroffen, 
deren Grab jeder Stellungskrieg iſt, wie ſchon Clauſewitz 
lehrt. * 

Die Tragik der Kavallerie im Weltkriege wird geſteigert 
dadurch, daß ſie ihre Blutopfer großenteils unter anderen 
Fahnen bringen mußte, ohne daß der Chroniſt das ſpäter 
rühmen wird. Die Regimentsgeſchichten geben darüber nur 
Unvollkommenes. Ich ſelbſt habe z. B. in meinem Regiment 
(Feldartl.) mehrere Eskadronſtärken Kavalleriſten gehabt 
(1915/16). 

Das, was ſchließlich an berittener Kavallerie übrig ge— 
blieben iſt, hatte, unter dem Drucke all der Kriegsnöte, die 
wir kennen, mit dem Begriffe, den wir heute mit Heeres- 
kavallerie verbinden, wenig mehr gemein. Beſonders waren 
die Reſ.⸗Kav.⸗Abteilungen etwas recht Unzulängliches. 

Keine Waffe hat daher nach dem Kriege ſo völlig „von 
vorne anfangen“ müſſen wie die Kavallerie. Sie hatte ganz 
beſonderen Anlaß, alles abzuſtreifen, was an den Stellungs⸗ 
krieg erinnerte. Aber ſie hat auch um ſo weniger Anlaß, 
zu beſorgen, daß ihre Rolle im Bewegungskriege aus— 
geſpielt ſei. 

Natürlich muß ſie auch ſchwere Waffen haben, dennoch 
leicht beweglich, nicht an die großen Straßen gebunden, in 
der Verbindung mit ihrer Schweſter — der Luftwaffe — 
ganz beſonders gut geſchult und befähigt ſein, ſich in einer 
Aufklärungszone durchzuſetzen, die unter dem Zeichen des 
gepanzerten Motors ſteht. Deſſen ſehr zahlreiche Schwächen 
muß die Kavallerie ebenſogut kennen, wie Hagen Siegfrieds 
verwundbare Stelle kannte. Der moderne Reiter muß die 
einzelnen Panzer- und Kampfwagentypen ſowie ihre Qei- 
ſtungsfähigkeit im Falle der Begegnung ebenſo raſch und 
ſicher abzuwägen wiſſen, wie er den Vollblüter am Galopp 
erkennt. Dem heutigen Kavalleriſten muß der Viertakt⸗ 
motor genau ſo am Herzen liegen wie der Hafermotor. 

Mit ſolchem geiſtigen Hintergrund behält die Kriegs— 
geſchichte der Kavallerie hohen Ausbildungswert auch dann, 
wenn die Ereigniſſe weit zurückliegen oder wenn im Cingel- 
falle der erwünſchte Erfolg ausgeblieben iſt. 

Ziethens mißlungene Verfolgung nach Leuthen lehrt auch 
heute noch, daß man verfolgende Kavallerie nicht durch Zus 
teilung ſchwerfälliger Kampfkräfte hemmen darf. Moltkes 

*) „Heereskavallerie im Bewegungskriege.“ Von Generals 
major v. Borries. Preis: 8,50 RM., geb. 9,50 RM. Ber- 
lag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68. 
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und Schlieffens Kritik an der Kavallerieverwendung von 
1866 zeigt, daß die Bewaffnung der Kavallerie keine Fort⸗ 
ſchritte machen kann, wenn die Verwendung ſich rückwärts 
entwickelt. Napoleon und Blücher waren in Vergeſſenheit 
geraten. 1870/71 lehrt, daß vier Friedensjahre nicht aus⸗ 
gereicht haben, um die Kavallerie ſo zu bewaffnen, wie das 
im Sinne der Aufgaben gelegen hätte, die Moltke der Rei⸗ 
terei zuſchrieb. General v. Schmid zeigt uns, welche Ber- 
folgungsenergie trotz unzureichender Bewaffnung entwickelt 
werden kann. Die Durchbruchsattacke Frenchs kann ebenſo⸗ 
gut in künſtlicher Vernebelung ſtatt in der Staubwolke ge- 
dacht werden, die das entſchloſſene Unternehmen faſt ver- 
luſtlos gelingen ließ. Bridoux und Conneau hätten ſich mit 
größerer Feuerkraft und ſchnellbeweglichen Kampfkräften im 
September 1914 weit mehr zur Geltung bringen können, als 
geſchehen iſt. Und der tatkräftige Einſatz engliſcher Kaval⸗ 
lerie öſtlich Opern im Frühjahr 1915 beweiſt, daß die Be- 
weglichkeit der Kavallerie bis weit in den Stellungskrieg 
hinein der Führung recht willkommen war. Nach ungeheurer 
Marſchleiſtung wurden dieſe Angriffe mit großem Schwung 
geführt. Ich habe ſie dann allerdings von Frezenberg aus 
in unſerem Artilleriefeuer zuſammenbrechen ſehen. Immer⸗ 
hin haben ſie die engliſche Front geſtützt. 

Viele recht ſpannende Lagen unſerer Heereskavallerie im 
Weſten wie an der Oſtfront bedürfen noch der Auswertung. 
Sie müſſen nach und nach Gemeingut unſerer Reiterjugend 
werden. Das Reichsarchivwerk konnte naturgemäß dem 
Sonderintereſſe der Kavallerie nicht gerecht werden. Auch 
die frühzeitigen Veröffentlichungen des hochverdienten Ge- 
nerals v. Poſeck erlauben noch manche ergänzende Studie. 
Aber ſchon die jetzige Kenntnis der Ereigniſſe bei den Kav.⸗ 
Diviſionen im Weltkriege zeigt, daß die Unternehmungsluſt 
des heutigen Reiterführers durch die vermehrte Fülle der 
Führungsmittel einen ganz außerordentlich geſteigerten Un- 
reiz erhält. 

Inſofern liegen in zeitgemäß bewaffneter und entſprechend 
ausgebildeter Heereskavallerie große Entwicklungsmöglich⸗ 
keiten. Ein alter Soldat kann die heutige Reiterjugend 
darum beneiden. Bis wir ſo weit ſind, von dieſen Mög⸗ 
lichkeiten Gebrauch zu machen, wird die kavalleriſtiſch⸗ 
taktiſche Ausbildung eine beſonders geeignete Vorſchule für 
die Schnellbeweglichkeit des modernen, waffentechniſch hoch⸗ 
entwickelten Kampfes ſein. Ohne dieſe Einſtellung freilich 
wäre die Kavallerie genau das, was der Feindbund be- 
zweckte, als er uns drei waffentechniſch ganz unzulänglich 
ausgeſtattete Kavallerie-Diviſionen vorſchrieb, nämlich eine 
überflüſſige Verteuerung unſerer Wehrmacht. 

Inzwiſchen hat der Franzoſe in feiner neuen Heeres- 
organiſation den Prozentſatz an Kavallerie nicht etwa herab- 
geſetzt, ſondern erhöht! Und dies, ohne waffentechniſch jo 
gehemmt zu ſein, wie wir das ſind. Vielleicht, daß wir noch 
einmal ganz zufrieden ſein werden, eine relativ ſo große 
Menge von Kavallerie gründlich durchgebildet zu haben. 

Natürlich muß in einem ſo vielgegliederten Verbande wie 
dem einer modernen Kav. Div. das gegenſeitige Verſtändnis 
der Waffen auf beſonders guter Höhe ſtehen. Jede Art 
von Technik muß glatter und ſchneller arbeiten als in Ver⸗ 
bänden, die 12 bis 15 Minuten für den Kilometer brauchen 
oder für viele Stunden an den gleichen Platz gebunden ſind. 
Es iſt daher erfreulich, daß die heutige kavalleriſtiſche Jugend 
techniſchen Fragen meiſt ein ſehr lebhaftes, oft leidenſchaft⸗ 
liches Intereſſe entgegenbringt. Sie iſt — mit Recht — nicht 
ohne „Angſt vor Veraltetem“. Es iſt keinerlei Anlaß zu 
der Sorge, daß über der Liebe zum Pferde die neuzeitliche 
Waffentechnik zu kurz kommt. 

Frühere Nachkriegszeiten ſind von dieſem Vorwurf nicht 
ganz freizuhalten. Die ſiegreich beendeten Kriege ſind z. T. 
nur zögernd oder unvollſtändig ausgewertet worden. Heute 
wünſcht niemand mehr Kriegsgeſchichte ad majorem 


`- gloriam von irgendwem oder irgendwas. Alle wollen klar 


ſehen und lernen, die Jugend erſt recht. Aber entſcheidend 
iſt ſchließlich, daß die Waffe als Ganzes, wie in allen ihren 
Teilen eine lebendige, zutreffende Vorſtellung von den 
Kampfbedingungen moderner Reiterei hat, und daß der 


rieſengroße Unterſchied klar erkannt ift zwiſchen der Heeres- 
kavallerie, die wir haben, und der, die wir gegenüber einem 
neuzeitlich ausgerüſteten Gegner brauchen. h 

Es fann nur nüßlich fein, wenn fih der junge Reiter- 
offizier in vielleicht kleiner, abſeits gelegener Garniſon dieſes 
Unterſchiedes recht deutlich bewußt wird. Er wird dann 
um fo beffer erkennen, daß fein Dienſt im Standort wid- 
tige Arbeit an einer Grundlage iſt, die gar nicht ſolide genug 
ſein kann, weil ſich auf ihr gegebenenfalls die große waffen⸗ 
techniſche Vielſeitigkeit aufbauen muß, die modernen Heeres— 
kavallerieverbänden eigentümlich iſt. Mögen ſie auch ihren 
Seydlitz oder Blücher finden! 


Das neue franzöſiſche Infanterie- 
Reglement. 
Von General d. Inf. a. D. v. Tayſen. 


Die „Revue d' Infanterie“ vom 1. 4. 1928 bringt uns das 
Vorwort dieſer Vorſchrift, deren Teil I, der die techniſche 
Ausbildung der Infanterie und das Exerzieren in ge— 
ſchloſſenen Verbänden behandelt, ſoeben an die Truppe aus- 
gegeben wird. 

Drei Dinge, betont das Vorwort, haben die Neuheraus: 
gabe des Reglements bedingt: 1. die (Ende 1921 heraus- 
gekommene) franzöſiſche F. u. G., 2. die bevorſtehende Heeres: 
reform, 3. die Einführung des verbeſſerten l. MG. 24. 

Zu 1: Da die F. u. G. ſeinerzeit ein Jahr nach dem 
franzöſ. Inf. Rglt. herausgekommen war, mußte man, wie 
das Vorwort ſagt, den Text des letzteren techniſch an die 
F. u. G. angleichen. Hiermit kommt zugleich zum Mus- 
druck, daß das franzöſiſche Kampfverfahren im weſentlichen 
das gleiche wie bisher bleiben wird. 

Zu 2: Die Kürze der ſeit 1920 um ein Jahr verringerten 
Dienſtzeit iſt, wie das Vorwort betont, der Anlaß geweſen, 
den Gang der Ausbildung zu beſchleunigen. So ſollen die 
Rekruten der MG.⸗ und MW.⸗Formationen künftig nicht, 
wie bisher, in den In f. Kompn. zunächſt einmal einen 
Monat als „voltigeurs“ (Musketiere) ausgebildet, ſondern 
ſofort in die Sonderformationen, für die ſie beſtimmt ſind, 
eingeſtellt werden. 

Aus demſelben Grunde und weil das kommende Volks- 
heer ſich im Kriege zum größten Teil aus Reſerviſten zu⸗ 
ſammenſetzen wird, will man auch ſonſt verſuchen, den Aus: 
bildungsgang der Mannſchaften und der unterſten Dienſt⸗ 
grade abzukürzen. Daher ſollen ſtatt der Freiheit, die bis⸗ 
her die Vorſchrift dem Führer in der Wahl der Kampf⸗ 
formen ließ, einige „schémas“ vorgeſchrieben, andere, 
weniger nützliche, bisher erlaubte Formen aber abgeſchafft 
werden. Auf dieje Weiſe foll der unerfahrene Gruppen- uſw. 
Führer ſchneller lernen, im Ernſtfalle raſch den richtigen 
Entſchluß zu faſſen. S 

Dafür haben die im alten Reglt. bisher recht kurz gebal- 
tenen Abſchnitte „Bataillon und Regiment“ in taktiſcher Be- 
ziehung anſcheinend eine Erweiterung erfahren. 4 

Zu 3: Daß die Einführung des neuen, künftig bis zu 
1200 m gute Schußleiſtungen zeigenden“) und ſchnell ſchießen⸗ 
den l. MGG. und des neuen MW.“) von Einfluß auf die 
Kampfweiſe ſein würden, war anzunehmen. 

Was ſagt das Vorwort darüber? 

Die gewachſene Kraft der Infanterie ſteigert zwang⸗ 
läufig die Bedeutung des weſentlichſten Elements des 
Kampfes, des Feuers. Die Taktik der niederen Einheiten 
(d. h. bis zum Rgt.) beſteht daher in der Kunſt, die Truppe 
ſo zu entwickeln, daß ſie gut feuern kann, denn es kommt 
nicht fo ſehr darauf an, durch „subtiles manoeuvres“, d. h. 
durch „une combinaison du feu et du mouvement“ die 
Abteilungen geſchickt in Front und Flanke des Feindes zu 
ſchieben, wie darauf eine überlegene Geſchoßmenge gegen 

) Das alte l. MG. 15 ſchoß bis 600 m angeblich genau. 
**) Das franzöſ. Inf. Rgt. wird künftig ſtatt 3 MW. 
6 haben. E 
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beſtimmte Ziele und Zonen zu vereinen. Die Ausbildung 
in der Handhabung der Waffen iſt daher der wichtigſte Teil 
der Truppenbildung. . h 

In dieſem Sinne hat auch die unterfte Einheit der bisher 
13, jetzt 12 Mann ſtarken „Gruppe“ in ihrer Struktur 
weſentliche Anderungen erfahren: Der Gruppenführer foll 
nicht mehr mit ſeinen zwei Halbgruppen, der Schützen- und 
l. MG.⸗Halbgruppe, im Sinne unſerer Kampfgruppe „ma⸗ 
növrieren“, ſondern foll beide einheitlich zur Feuerabgabe 
vorwärts bringen. Die irrige Vorſtellung von der Mög⸗ 
lichkeit, mit ihnen zu „manövrieren“ (wird auch an 
anderer Stelle betont), muß energiſch bekämpft werden. 
Daher hat man die Einteilung der Kampfgruppen in zwei 
Halbgruppen (équipes) fallen laſſen, ja den Schützen ihren 
„Corporal“ weggenommen. Dadurch wurde es, wie das 
Vorwort betont, möglich, dem Zugführer, deſſen Stellung 
man heben will, aus feinen drei Gruppen einen Unter- 
offizier als „Gehilfen“, einen „Beobachter“ und einen 
„Führer der drei Gewehrgranatenſchützen“ zuguteilen. Denn 
der Zug, nicht mehr die Gruppe, ift jetzt die kleinſte Einheit 
geworden, die ein „elementares Manöver“ ausführen, d. h. 
ihre Truppe „unter Feuerſchutz an den Feind bringen kann“. 
Aber dieſe „simple combinaison“ fei ihrem Weſen nach 
gar nicht zu vergleichen mit den im allgemeinen üblichen, 
einheitlich geleiteten großen Angriffsbewegungen mit Hilfe 
der Artl. bzw. Tanks. 5 

Auch die Führer der nächſt höheren Einheiten (Komp., 
Batl. und Rgt.) follen vor allem von der „primordialen“ 
Bedeutung des Feuers überzeugt ſein, und nicht „Be⸗ 
wegungen um ihrer ſelbſt willen ausführen“. Hat doch 
jede Gliederung der Truppe nur dann Wert, wenn ſie der 
„Feuerabgabe dient“, „denn faſt alle Kampfprobleme der 
Inf. ſind heute Feuerprobleme“. Daher ſollen denn auch 
der, übrigens von nun ab auf Gruppe und Zug beſchränkte, 
Gegenſtoß einen „Feuergegenangriff“ darſtellen, die Auf- 
gabe der Reſerven nach dem erſten Einbruch nicht mehr 
darin beſtehen, in derſelben Richtung weiterzuſtoßen, ſon⸗ 
dern durch Flankenfeuer die gewonnene Breſche „anzu— 
greifen“ und ſie ſeitlich zu erweitern. 

An ſonſtigen, nicht unwichtigen Anderungen ſeien er- 
wähnt: der auch uns nicht unbekannte Kampf gegen die 
heute wieder einreißende Neigung zur Bildung von 
Schützenlinien. Der Nachdruck, mit dem die Mitwirkung der 
Gewehrträger*) zur ev. Unterſtützung des Feuers des l. MG. 
betont wird, ſowie die Forderung, daß die Inf. in der Ver⸗ 
teidigung mit ihren eigenen verbeſſerten Waffen allein 
ſtarke, von Artl. und Tanks unterſtützte Angriffe abwehrt!! 

Vor allem aber hat auch der Einſatz der MG. Komp. durch 
die erhöhten Leiſtungen des l. MG. eine weſentliche Ande⸗ 
rung erfahren: Die bisher reglementariſch vorgeſehene 
Unterftellung von f. MG.⸗Zügen unter die Inf. Komp. hört 
auf. Da das neue l. MG. bis 1200 m angeblich die gleichen 


Eigenſchaften beſitzt wie das f. MG. ſelbſt, ſoll der Zerſplit⸗ 


terung der MG. Komp. ein Ende gemacht und dieſe von jetzt 
ab vom Batl. einheitlich für ihre eigentlichen Aufgaben 
(Zuſammenfaſſung ſtarker Feuerkraft gegen beſtimmte Ziele, 
Fernfeuer, indirektes Feuer uſw.) eingeſetzt werden. 

Ergebnis: Überblicken wir das Geſagte, ſo ſehen wir, 
daß die franz. Heeresleitung zwei Probleme von bejonderer 
Bedeutung herzhaft angefaßt hat: 

1. Zunächſt die der raſchen Abrichtung eingeſtellten 
Maſſenerſatzes für die Aufgaben eines plötzlichen Krieges. 
Bald nach Erſcheinen unſerer A. V. J. traten auch bei uns 
Zweifel auf, ob den in ihr geſtellten Kampfanforderungen 
auch von einem nur kurz ausgebildeten Fußvolk entſprochen 
werden könnte, m. a. W. ob die 3. B. auf den Erfahrungen 
des Weltkrieges beruhende, den Schußweiten und der Wir- 
kung der verſchiedenen Inf.-Waffen ſorgſam angepaßte 
deutſche Angriffstaktik nicht zu ſchwierig ſei. Brauchbare 
Gegenvorſchläge weſentlicher Art zur Vergröberung des 
Verfahrens ſind aber m. W. bisher nicht gemacht worden. 

) Die nach dem alten Reglt. nur „Präziſionsſchüſſe“ 
gegen einzelne günſtige Ziele abgeben ſollten. 


Um ſo intereſſanter wird es ſein, feſtzuſtellen, wie der 
Franzoſe ſich mit dieſer ſchwierigen Frage im neuen Reglt. 
abgefunden hat. 

2. Wer ſeit 1920, d. h. ſeit Erſcheinen des bisherigen 
Reglts., die franzöſ. militäriſche Literatur ſorgſam verfolgte, 
wird feſtgeſtellt haben, daß oft mindeſtens die Hälfte ihres 
Inhalts auf eine Kritik jener Vorſchrift, überhaupt des 
franzöſ. Angriffsverfahrens herauskam. Man warf ihm 
vor, daß es dem Feuer (beſ. dem der Artl.) einen zu 
breiten, den anderen Kampfelementen dagegen, namentlich 
der Bewegung der Inf., einen zu ſchmalen Raum zubillige. 
Man verlangte ferner, um dies abzuſtellen, die Einführung 
beſſerer Inf.⸗Waffen. 

Obgleich nunmehr letzterer Wunſch erfüllt iſt, ſehen wir, 
daß den weitgehenden Erwartungen der Reformer in der 
neuen Vorſchrift trotzdem offenbar nicht entſprochen iſt: Mit 
auffallendem Nachdruck wird das Feuer als das „primor⸗ 
diale“, alles beherrſchende Element jeder Angriffshandlung 
bezeichnet. Ja, wir finden, wie wir ſahen, eine ganze Wn- 
zahl ſcharf zugeſpitzter Bemerkungen gegen die von ihr ge- 
kämpfte Überwertung des „Manövers“ ſowie der niederen 
Inf.⸗Taktik und zugunſten einer Steigerung der „Feuer- 
technik“. Über die letzten Urſachen dieſes, ſelbſtredend wohl- 
erwogenen, Standpunktes behalten wir uns vor, nach dem 
Erſcheinen der Vorſchrift ſelbſt zu ſprechen. Auf alle Fälle 
dürfte die militäriſche Welt natürlich mit hohem Intereſſe 
verfolgen, in welcher Art das mit vermehrter und erheblich 
verbeſſerter Bewaffnung ausgerüſtete franzöſiſche Fußvolk 
künftig im einzelnen ſeine Aufgaben erfüllen und wie es 
ſich in den großen Rahmen des franzöſiſchen Geſamtangriffes 
einfügen wird. 


Söldner und Selbſtändigkeit. 


Von Hauptmann Altrichter. 


Mit Recht erblickte die alte Zeit in dem Soldaten ledig⸗ 
lich die Verkörperung des Gehorſams in höchſter und reinſter 
Form. Denn nur die ſofortige, gewiſſermaßen maſchinen⸗ 
mäßige Ausführung aller von dem Vorgeſetzten gegebenen 
Kommandos verbürgte bei der damaligen Kampfesweiſe 
in geſchloſſenen Einheiten den Erfolg. Es war kein Wunder, 
wenn im Rahmen eines derartigen Kampfverfahrens kein 
Raum blieb für die Begriffe von Selbſttätigkeit und Selb⸗ 
ſtändigkeit im Denken und Handeln des einzelnen Soldaten. 
Sie ſind erſt ein Ergebnis der letzten Epochen der taltiſchen 
Entwicklung. Mit der Notwendigkeit eines Naturgeſetzes 
erhob ſich die Forderung immer ſtaͤrker nach ihnen, je mehr 
die Vermehrung und Vervollkommnung der Feuerwaffen 
zu einer Auflockerung der Formen auf dem Gefechts feld 
führte. Schon vor dem Weltkriege wurden im Gefecht ſelbſt⸗ 
tätige Schützen mit Urteil und Entſchlußkraft verlangt, 
wenngleich nicht zu leugnen war, daß der Schwerpunkt der 
Ausbildung in der Gefechtszucht lag, das heißt in der regle⸗ 
mentariſch richtigen Ausführung der Kommandos und Be⸗ 
fehle vor allem des Zugführers, dann auch der Gruppen- 
führer. Erſt der Weltkrieg brachte den Abſchluß einer Ent- 
wicklung, die ſich vor mehr als 100 Jahren angebahnt hatte. 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichte Schuhe 


durch Lederö, 
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Er zerbrach endgültig alle gefchloffenen Formen und zu- 
ſammenhängenden Linien im wirkſamen Feuerbereich und 
ſetzte an Stelle der Einheit den Einzelkämpfer, der damit 
zu entſcheidender Bedeutung in der heutigen Kampfesweiſe 
gelangt iſt. 

Die früheren Forderungen nach Gehorſam allein find für 
den modernen Einzelkämpfer nicht mehr ausreichend, kämpft 
er doch, ohne daß das überwachende Auge des Vorgeſetzten 
auf ihm ruht. Das ſtellt ganz bedeutend höhere Anforde- 
rungen an ſeine Moral als in vergangenen Zeiten. Er 
kann ſeine Aufgaben nur erfüllen, wenn er ein ganzer 
Mann iſt, der außerdem im höchſten Maße zur Selbſtändig⸗ 
keit erzogen worden iſt. Dieſe Erziehung umſchließt eins 
der vielen Probleme unſeres heutigen Söldnerheeres. 

Es hat einen ganz beſonderen Reiz, weil Selbſtändigkeit 
als ſolche in ihrem inneren Weſen einen Gegenſatz zu den 
Grundelementen des Soldatentums darſtellt. Denn dieſe 
beſtehen trotz aller Wandlungen der Taktik unveränderlich 
in den Forderungen nach Gehorſam und Unterordnung. 
Sobald von dieſem Grundſatze in einem Heer abgewichen 
wird, geſchieht es auf Koſten von deffen Leiſtungs- und 
Lebensfähigkeit. Während der Gehorſam in der Aus⸗ 
ſchaltung der eigenen Perſönlichkeit und in der Unterord— 
nung unter den Willen des Führers beſteht, bedeutet Selb⸗ 
ſtändigkeit gerade das Gegenteil, nämlich Steigerung des 
Ichbewußtſeins der Einzelperſönlichkeit. Hiermit verbunden 
iſt das Gefühl von dem eigenen Wert, daß bei falſcher Er⸗ 
ziehung zur Überheblichkeit und zum Beſſerwiſſen, ſchließ⸗ 
lich ſogar zu einer Art dauernder innerer Oppoſition gegen 
ſämtlichen Zwang führen kann. 
keit erwächſt aljo das Problem, das nichts Geringeres be- 
deutet, als den Soldaten auf der einen Seite zu unbeding⸗ 
tem Gehorſam zu erziehen, andererſeits aber dafür zu 
ſorgen, daß dieſer Gehorſam nicht fein ganzes geiſtiges 
Leben überwuchert, ſondern durch Erziehung zur Gelb- 
ſtändigkeit in gewiſſen Grenzen gehalten wird. 

Dieſe notwendige Erziehung zur Selbſtändigkeit iſt be⸗ 
ſonders ſchwierig, weil gerade die Eigenart des militäriſchen 
Lebens naturgemäß die große Gefahr der Verkümmerung 
jeglicher Selbſtändigkeit mit ſich bringt, und weil dieſe Ge- 
fahr mit der Länge der Dienſtzeit in raſchem Tempo wächſt. 

Man beachte einmal die jungen Leute vor dem Eintritt 
ins Heer und nach einer gewiſſen Dienſtzeit. Da kann man 
feſtſtellen, daß ſich die Gleichmäßigkeit der Bekleidung, des 
Dienſtes und der Lebensweiſe auch auf den Geſichtern 
widerſpiegelt, die alle ganz unverkennbar einen gemeinſamen 
Zug erhalten haben. Dieſe Erſcheinung findet ihre Erklä— 
rung in dem Umſtand, daß alle ſelbſtändigen Regungen gu- 
rückgedrängt werden von dem Dienſt mit feinen Anforde— 
rungen an Gehorchen, Ausführen, Dienen. Die Einzel⸗ 
perſönlichkeit beginnt fih der Maſſe anzupaſſen. Die ge- 
ſamte Lebensführung des Soldaten iſt in allen Einzelheiten 
geregelt. Alles wird bis ins Kleinſte befohlen und beauf- 
ſichtigt. Es iſt klar, daß eine derartige Lebensweiſe ohne 
Verantwortung auf die Dauer zu einer außerordentlichen 
inneren Unſelbſtändigkeit führen muß. Bekanntlich kommt 
es auch bei vielen Leuten im Laufe der Zeit dahin, daß in 
dienſtlicher Beziehung jeglicher eigene Unternehmungsgeiſt 
verſchwindet, der Dienſt ſelbſt rein äußerlich und ganz 
mechaniſch aufgefaßt und von ſelbſt überhaupt nichts ver⸗ 
anlaßt wird. Als Überſchrift über dieſer ganzen Ginnes- 
richtung ſteht das üble Schlagwort: „Ich tue nur, was be- 
fohlen wird!“ 

Aus der Erkenntnis, daß jedes militäriſche Syſtem an ſich 
zwangläufig zu einer gewiſſen Entindividualiſierung führen 
muß, erwächſt die Pflicht des verantwortlichen Vorgeſetzten, 
ſich rechtzeitig nach Gegenmitteln gegen dieſen Entwidlungs- 
gang umzuſehen. . 

Ehe er fie anwendet, muß er fih darüber flar werden, 
durch welche Maßnahmen und Tatſachen das Perfönlich- 
keitsgefühl und damit die Neigung zur Selbſtändigkeit ge- 
weckt und gefördert werden. Die Frage iſt leicht beant- 
wortet. Es liegt in der Natur des Menſchen, daß er — 
innerhalb feiner Grenzen natürlich — nach einer produt- 
tiven und verantwortlichen Tätigkeit verlangt. Der Menſch 


Aus dieſer Gegenſätzlich⸗ 
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will nun einmal von der Notwendigkeit und Wichtigkeit 
feiner Arbeit überzeugt fein, wenn er ſich als vollwertige 
Perſönlichkeit fühlen will. Ganz beſonders deutlich wird 
das an folgendem Beiſpiele. Man vergleiche die Miene, 
Haltung und das Auftreten eines Unteroffiziers in wichtiger 
Dienſtſtellung mit der des gleichaltrigen Kameraden, der 
zu träge oder nicht befähigt genug war, um die Unteroffi⸗ 
zierprüfung zu machen und nun als Obergefreiter den Reſt 
ſeiner Dienſtzeit beendigt. Ohne Verantwortung kommt er 
ſich innerlich ſelbſt überſtändig vor, ſucht möglichſt wenig 
in Erſcheinung zu treten, ſich womöglich durch Kommando 
vom Frontdienſt zu drücken. Er fühlt ſich nur geduldet. 

Aus demſelben Gefühl der Verantwortung iſt es zu er- 
klären, daß vor dem Kriege wohl faſt überall die Avan⸗ 
ciertenvereine der alten Regimenter viel früher beſtanden 
als die Kameradenvereine, und daß ihre Mitgliederzahl ver- 
hältnismäßig um ein Vielfaches größer war als die der 
Kameradenvereine. 

Es iſt unſchwer, die Reihe der Beiſpiele, aus denen 
hervorgeht, daß das Gefühl der Verantwortlichkeit innerlich 
bindet und die Perſönlichkeit hebt, zu vergrößern. Sie ge- 
nügen, um klarzuſtellen, worin die Gegengewichte gegen 
den Prozeß zur Entindividualifierung beſtehen. Sie werden 
dadurch gefunden, daß man den Leuten einmal das Gefühl 
für die Verantwortlichkeit ihres Soldatenberufes an ſich 
beibringt und ferner den Dienſt ſo organiſiert, daß möglichſt 
viele Stellen mit Verantwortlichkeit geſchaffen werden. Das 
genügt aber immer noch nicht. Von beſonderer Bedeutung 
iſt es außerdem noch, in den Mannſchaften den Anreiz des 
Strebens nach Erreichung dieſer verantwortlichen Stellen 
zu erhalten. Hiermit Hand in Hand geht die Notwendig— 


keit, den Leuten in ihrem perſönlichen Leben mit zu⸗ 
nehmenden Dienſtalter immer mehr Freiheiten ein- 
zuräumen. Erfahrungsgemäß erzielt man durch Gewäh⸗ 


rung der ſogenannten bürgerlichen Freiheiten viel beſſere 
Erfolge, als wenn man die Leute einengt und bedrückt. 
Dies wirkt für die älteren Mannſchaften nur abſtumpfend 
oder führt ſie in Verſuchung, über die Stränge zu ſchlagen, 
während die jungen Leute keine Möglichkeit ſehen, menjch- 
liche und dienſtliche Bewährung durch entſprechende Locke— 
rung des Zwanges belohnt zu ſehen. 

Nach dieſer Richtung ſind auf vielen Gebieten Fortſchritte 
erzielt worden, nicht zum wenigſten durch die letzten An— 
ordnungen über die Regelung des Zapfenſtreiches. In pfy⸗ 
chologiſch richtiger Erkenntnis der Bedürfniſſe des lange 
dienenden Berufsheeres wurde feine frühere zeitlich gleidh- 
mäßige Feſtſetzung für alle Soldaten bereits bei Auf⸗ 
ſtellung des 100 000-Mann-Heeres abgeſchafft. Die letzten 
Verfügungen bedeuten eine dankenswerte Erweiterung eines 
zeitgemäßen Erziehungsſyſtems. Denn hielte man den 
länger dienenden Mann in ſeiner perſönlichen Freiheit auf 
demſelben Stande wie ſeine jüngeren Kameraden, ſo würde 
dieſe Maßnahme einen Schritt zur Verkümmerung, aber 
nicht zur Hebung des Perſönlichkeitsgefühls bedeuten. 

Auch das Klaſſenſyſtem, in dem nunmehr überall die Aus⸗ 
bildung erfolgt, kommt den Bedürfniſſen nach einer ſelb⸗ 
ſtändigen Tätigkeit auf das glücklichſte entgegen, da jeder 
Klaſſenleiter und ſein Stellvertreter für die Erreichung der 
Ausbildungsziele verantwortlich iſt. Er findet in dieſer 
Arbeit ſeine volle Befriedigung. Andererſeits wird au 
das Streben und der Ehrgeiz der Leute durch diefe Organi⸗ 
ſation angeregt, weil jeder geſund empfindende Soldat den 
Drang hat, in die höhere Klaſſe zu kommen. Je mehr es 
den Vorgeſetzten gelingt, den Kreis der mit verantwortungs- 
vollen Dienſtverrichtungen betrauten Perſönlichkeiten zu er- 
weitern, um ſo größer wird die Dienſtfreudigkeit und damit 
die Geſamtleiſtung werden. Hierzu gehört, daß auch für 
alle Dienſtzweige, die außerhalb des Klaſſenſyſtems liegen, 
verantwortliche Leiter beſtimmt werden (3. B. im Sport, 
Schießdienſt, Winken, Sonderdienſt uſw.), und daß ſich die 
Korporalſchaftsführer für die dienſtlichen Leiſtungen und 
außerdienſtliche Führung der ihrer Erziehung anvertrauten 
Soldaten verantwortlich fühlen. N si 
So erfreulich die geſchilderten Maßnahmen im Sinne der 
Erziehung zur Selbſtändigkeit aber auch ſein mögen, jo 
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find fie doch nur ein Anfang. Ein grundlegender Wandel 
im ganzen iſt wohl erſt durch eine völlige Anderung der 
geiſtigen Einſtellung zu dem inneren Weſen des lange 
dienenden Berufsſoldaten möglich. Es erklärt ſich aus der 
geſchichtlichen Entwicklung unſeres Heeres, daß die heutige 
Einſtellung gegenüber unſeren Leuten vielfach ganz un⸗ 
bewußt noch eine ähnliche iſt wie früher den kurze Zeit 
dienenden Mannſchaften der allgemeinen Wehrpflicht gegen- 
über. Sie charakteriſiert fih darin, daß man einem Gol- 
daten nichts von ſelbſt zutrauen kann, daß er auch bei der 
kleinſten Tätigkeit der Überwachung ſowie ſtändiger Bevor- 
mundung bedarf. Dieſe Auffaſſung kann man auf Schritt 
und Tritt im Leben der Truppe bemerken. Ein ganz be⸗ 
ſonders typiſches Beiſpiel für ſie iſt das tägliche Antreten 
einer Kompanie ufw. zum Mittageſſen. Wenn die Kom- 
panie geſchloſſen zum Eſſen durch den Unteroffizier vom 
Dienſt geführt werden muß, fo heißt das praktiſch, dem 
Soldaten — gleichgültig ob er einen Tag oder im 12. Jahre 
dient — kann nicht zugetraut werden, den Weg zur Küche 
und zum Speiſeſaal allein zu finden. Oder es kann auch 
noch Schlimmeres bedeuten, wenn nämlich behauptet wird, 
daß das geſchloſſene Einnehmen der Mahlzeiten aus Grün⸗ 
den der Kontrolle in der Küche notwendig ſei. Nach dieſer 
Auffaſſung würde alſo der ſelbſtändig ſein Eſſen holende 
Soldat vorausſichtlich die Küche zu betrügen ſuchen, mithin 
wäre die Maßnahme auf den Stand von Zechprellerei zu⸗ 
geſchnitten. Man laſſe ruhig die Angehörigen der Kom⸗ 
panie in einer gewiſſen Zeit ſelbſtändig das Mittageſſen 
einnehmen und beſtrafe einen Betrugsverſuch, der ſicherlich 
nur Ausnahme bleiben wird, wie im bürgerlichen Leben; 
dieſe Regelung macht ſich ſicher bezahlt. 

Ahnlich verhält es ſich mit dem großen Gebiet des — 
leider — notwendigen Arbeitsdienſtes. Auch hier kommt 
die Ausdehnung zum Ausdruck, daß der Soldat an ſich 
grundſätzlich träge und unzuverläſſig iſt und aus dieſem 
Grunde jedesmal ein Unteroffizier zur Aufſicht kommandiert 
werden muß. Die Folgen dieſes Syſtems bleiben denn auch 
nicht aus. Sie beſtehen darin, daß der Arbeitsdienſt — 
weil meiſtens unbeliebt — tatſächlich nachläſſig und lieder- 
lich ausgeführt wird, ſobald der Druck des Vorgeſetzten weg⸗ 
fällt. Eine Folge dieſer Minderleiſtung iſt es andererſeits 
wieder, daß die kommandierende Stelle häufig mehr Leute 
anfordert, als tatſächlich bei guter Arbeitsleiſtung benötigt 
würden. Man verſuche es einmal anders, packe die Leute 
bei der Ehre, laſſe ſie ein beſtimmtes Penſum und nicht 
eine beſtimmte Zeit arbeiten und beauftrage einen Vor⸗ 
geſetzten nur mit der Nachprüfung der Arbeiten. Stellt 
ſich dann bei irgendeinem Mann Faulheit oder Nachläffig- 
keit heraus, dann hat der Vorgeſetzte ja immer die ver⸗ 
ſchiedenſten Mittel in der Hand, um einzugreifen. Die Fol⸗ 
gen dieſer Erziehung zur Selbſtändigkeit werden ſicherlich 
nicht enttäuſchend ſein. 

Ein ähnliches Bild bietet das heutige Gefecht, von dem 
jeder Mann in der Theorie weiß, daß es mit der Selb⸗ 
ſtändigkeit, Zuverläſſigkeit und Entſchloſſenheit des Einzel: 
kämpfers ſteht und fällt. In der Praxis iſt von der 
Anwendung der theoretiſchen Grundſätze und Kenntniſſe 
nicht viel zu merken. Abgeſehen von Patrouillen ſieht man 
höchſt ſelten einmal einen ſelbſtändig handelnden Mann. 
Alles wartet in der Regel auf Befehle des Gruppenführers. 
Bleiben dieſe aus, ſo geſchieht meiſtens nichts. Der innere 
Grund hierfür beſteht darin, daß der Mann fürchtet, bei 
einem ſelbſtändigen Entſchluß aufzufallen und Gefahr zu 
laufen, einen Tadel zu erhalten, in erſter Linie ſchon von 
ſeinem Gruppenführer. Denn meiſtens hat dieſer lein 
Verſtändnis für den ſelbſtändigen Entſchluß, er erblickt 
darin vielmehr eine Art Kritik ſeiner Führung und Beein⸗ 
trächtigung ſeiner Gerechtſame. In dieſer Beziehung müſſen 
die Unterführer zu einer höheren Auffaſſung erzogen wer- 
den. Eine große Beſſerung wird eintreten, wenn jeder 
ſelbſtändige Entſchluß, gleichgültig ob richtig oder falſch, 
bei Beſprechungen grundlätzlich lobend hervorgehoben wird. 

Die angeführten Beiſpiele genügen, um klarzuſtellen, in 
welcher Weiſe ſich die Anderung der Einſtellung zu dem 


inneren Weſen des heutigen Soldaten vollziehen muß. Man 
traue den Leuten Leiſtungen, Zuverläſſigkeit und Streben 
zu und unterſtütze alle dahingehenden Neigungen. Gleich- 
zeitig ſteigere man aber auch auf Grund dieſer Erkenntnis 
die Anforderungen in menſchlicher und dienſtlicher Be— 
ziehung. Wer bei dieſer Erziehungsmethode den Anſprüchen 
nicht genügt und toten Ballaft für das Vorwärtskommen 
der übrigen bildet, muß wegen mangelnder Befähigung ent- 
laſſen werden. 

Bei dieſer Handlungsweiſe wird man auch verhindern, 
daß die vermehrte Selbſtändigkeit in Überheblichkeit aus- 
artet und damit der Mannszucht zum Schaden gereicht. 


Luftgefahr und Luftſchutz. 

Die Gefahr künftiger Luftüberfälle beſteht zweifellos. 
Auch der ernſteſte Friedenswille Deutſchlands kann ſie nicht 
bannen. Es gilt infolgedeſſen, zu erwägen, ob uns überhaupt 
die Möglichkeit gegeben iſt, Schutzmaßnahmen für die Zivil⸗ 
bevölkerung vorzubereiten. Die militäriſche Abwehr ift 
Deutſchland durch den Verſailler Vertrag verboten, der 
zivile Luftſchutz dagegen iſt geſtattet. Der Einwand, zivile 
Luftſchutzmaßnahmen ſeien wirkungslos oder überflüſſig, 
ijt nicht ftichhaltig. Sie müſſen auch in denjenigen Staaten, 
die eine lückenloſe militäriſche Abwehr beſitzen, vorbereitet 
werden, da auch die beſtorganiſierte militärische Abwehr er- 
folgreiche Angriffe auf Zivilbevölkerung und wirtſchaftliche 
Anlagen nicht völlig verhindern kann. Hierüber herrſcht 
bei allen militäriſchen Sachverſtändigen Einſtimmigkeit. 
Das Problem, durch techniſche und organiſatoriſche Mağ- 
nahmen rein zivilen Charakters einen Schutz vorzubereiten, 
mag manchem zunächſt utopiſch erſcheinen. Doch hat die Er- 
fahrung gelehrt, daß die Menſchen noch immer Wege fanden, 
um neu entjtandenen Gefahren zu begegnen. Dies wird der 
heutigen Technik zweifefellos ebenfalls möglich ſein, und 
zwar im Rahmen der gebotenen Wiktſchaftlichkeit. 

Auf die Luftgefahr und die fih daraus ergebenden Pro- 
bleme iſt ſchon wiederholt hingewieſen worden. Es fehlte 
aber eine abgeſchloſſene überſichtliche Darſtellung. Der 
Präſident des „Deutſchen Luftſchutz E. V.“, Reichsverkehrs— 
miniſter a. D. Dr. Krohne, hat es unternommen, dieſe 
Lücke auszufüllen“). 5 

Die Denkſchrift ſchildert in ihrem erſten Teil die Luft⸗ 
gefahr, die Entwicklung des Kampfflugweſens im Kriege 
und in der Nachkriegszeit und bringt ein ziffernmäßiges 
Bild über die Luftrüſtungen in den europäiſchen Militär- 
ſtaaten. Sie behandelt dann ausführlich die Angriffsmittel 
der offenſiven Fliegerkampfkräfte, darunter auch die gero⸗ 
chemiſchen, und geht auf die indirekte, aber weittragende 
pſychologiſche und produktionsmindernde Wirkung von 
Luftangriffen ein. Im zweiten Teil wird dargelegt, welche 
Schutzmöglichkeiten es überhaupt gibt. Dabei können der 
militäriſchen Abwehr naturgemäß nur wenige Zeilen ge— 
widmet werden. Um ſo ausführlicher wird gezeigt, welche 
zivilen Maßnahmen getroffen werden müſſen. Es ſind 
deren eine große Zahl, die ohne Gefährdung der Wirtſchaft— 
lichkeit von Anlagen zu berückſichtigen find, wenn auch teil- 


+j Luftgefahr und Luftſchutzmöglichkeiten in Deutſchland. 
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weile ſelbſtverſtändlich unter wirtſchaftlichen Opfern. Es 
wird dabei jeder phantaſtiſche Vorſchlag vermieden, es iſt 
nichk die Rede von einer völligen Umgeſtaltung bereits be- 
ſtehender Anlagen. Mit um ſo größerem Nachdruck wird 
aber darauf hingewieſen, daß alljährlich allein in neuen 
baulichen Anlagen in Deutſchland Milliarden unſeres Bolts- 
vermögens feſtgelegt werden, die gefährdet ſind, wenn nicht 
von vornherein den Forderungen nach Luftſchutz Rechnung 
getragen wird. 

Es muß zur Sicherung unſerer Bevölkerung und unſeres 
Volksvermögens von allen denen verlangt werden, die mit 
der Ausführung neuer Anlagen betraut ſind, daß ſie ſich 
mit dem Problem des Luftſchutzes auseinanderſetzen. Es 
ſind dies nicht nur Behörden, Baufachleute, ſondern Sach⸗ 
verſtändige aus allen Kreiſen der Bevölkerung. Das Luft⸗ 
ſchutzproblem greift ſo tief in das tägliche Leben ein, daß 
tatſächlich keine verantwortliche Perſönlichkeit von der Mit⸗ 
arbeit an Schutzmaßnahmen ausgenommen ijt, wobei be- 
ſonders zu betonen ift, daß die Sorge für einen Luftſchutz 
in keiner Weiſe in den Kampf der verſchiedenen politiſchen 
Weltanſchauungen eingreift, ſich nicht mit der künftigen 
Geſtaltung des Nebeneinanderlebens der Völker Europas, 
ſondern mit den heute gegebenen Tatſachen be 
faßt, d. h. mit den Gefahren, die für jeden einzelnen ohne 
Rückſicht auf Alter, Geſchlecht oder perſönliche Überzeugung 
drohen. Man 
für ein Verbot des Luftkrieges eintreten, ohne dadurch der 
Pflicht enthoben zu fein, mit vollem Ernſt und aller Ge- 
wiſſenhaftigkeit an die Folgen der gegebenen politiſchen 
Verhältniſſe zu denken. 


Englands Kämpfe in Agypten und 
Paläſtina bis zum Juni 1917. 
Von Dr. jur. Guje, Oberſtleutnant a. D. 


Die Kämpfe der Türkei ſind nur durch Betrachtung im 
größten Rahmen voll zu verſtehen, daher müſſen die wich⸗ 
tigften Aufſchlüſſe von den Veröffentlichungen der größten 
Weltmacht kommen. 

So ift für den Kampf Englands“) gegen die Türkei die 
Frage des Heiligen Krieges von größter Bedeutung. In 
Europa hat die Erklärung des Heiligen Krieges über⸗ 
ſpannte Erwartungen ausgelöſt, ihre geringe Wirkung 
nachher ſchwer enttäuſcht. Die Erklärung war inſofern un⸗ 
logiſch, als es ſich um keinen Krieg der Moslems gegen 
Andersgläubige handelte, ſondern auf beiden Seiten ſowohl 
Moslems als auch Andersgläubige ſtanden. Das aber war 
nicht entſcheidend. In ihrem Handeln ſind die Orientalen alles 
andere als logiſch. Wichtiger war die alte Feindſchaft zwiſchen 
Arabern und Türken, die doch durch jene Erklärung allein 
nicht auszugleichen war. Emir Hüſſein z. B. hat eine amt⸗ 
liche Erklärung des Heiligen Krieges in arabiſcher Sprache 
gar nicht zugelaſſen. Ferner war die mohammedaniſche Welt 
im ganzen ohne moderne Kampfmittel. Die Technik iſt aber 
überall gerade in den wüſten Gegenden entſcheidend geweſen. 
Der öſterreichiſche Militärbevollmächtigte Graf Pomian⸗ 
kowſki meint, um alle Mohammedaner mit Geld und Waffen 
zu verſehen, ſei ſelbſt Deutſchland nicht reich genug geweſen. 
Hier war aber doch nicht der Reichtum das Entſcheidende; 
den Ausſchlag gab vielmehr, daß England das Meer be- 
herrſchte. Die Mittelmächte haben das Mögliche verſucht, 
ſo haben U-Boote den Senuſſi Kriegsmaterial gebracht, aber 
) History of the great War, based on official documents 
by direction of the historical section of the committee of 
imperial defence. Military operations Egypt and Palestine 
from the outbreak of war with Germany to June 1917. 
Compiled by Lieut.-General Sir George Macmunn, K. C. B., 
K. C. S. I., D. S. O. (Late R. A.), p. s. C. and Captain Cyvril 
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kann mit vollem Recht für Abrüſtung und 


70 000 Mann ſtanden damals bereits in 


ein Gegengewicht gegen Englands Seeherrſchaft hätte ſich 
nur durch Ausbau des Verkehrsnetzes der Türkei ſchaffen 
laſſen. Denkt man ſich Frankreich nach Schlieffens Plan 1914 
niedergeworfen, 1915 Rußland beſiegt, den Weg nach dem 
Balkan geöffnet, Italien vom Kriege ferngehalten, Sſter⸗ 
reich noch bei Kräften und Rußlands Rohſtoffe zu unſerer 
Verfügung: erſt ſo phantaſtiſche Erfolge hätten uns in den 
Stand geſetzt, England auf dem Gebiet des Iſlam kräftig 
offenſiv begegnen zu können. Sobald ſie Unterſtützung er⸗ 
halten und Erfolge der Türken geſehen hätten, wären über- 
all mindeſtens ebenſoviele Mohammedaner bereit geweſen, 
gegen die Engländer aufzuſtehen, als im Weltkrieg ſich 
gegen die Türken gewandt haben. Das beweiſen die recht 
bedeutenden Aufſtände, die ſchon ſo unter den ungünſtigen 
Verhältniſſen bei den Senuſſi und in Darfur ausbrachen. 


November 1915 beſetzten die Senuſſi ſämtliche Oaſen 
weſtlich des Nil. England war in der Lage, ihnen Kamel- 
reiterei entgegen zu ſtellen. Die Entſcheidung führten aber 
Kraftw.⸗Abteilungen herbei. Die Kämpfe dauerten bis in das 
Jahr 1917; die Einnahme der Oaſe Siwa im Februar 1917 
kann als der entſcheidende Schlag gelten. 


In Darfur zog Sultan Ali Dina ſeine Kräfte im Februar 
1916 an der Grenze zuſammen. Auch gegen ihn wurde eine 
Expedition ausgeſandt. Er wurde geſchlagen und verfolgt 
und fiel ſelbſt am 6. 11. 1916, womit Darfur unterworfen 
war. Hier hat man noch einmal einen jener heldenhaften 
Angriffe erlebt, mit denen die Mahdiſten einſt engliſch⸗ 
ägyptiſche Heere vernichteten, und die erſt den modernen 
Artillerie-Geſchoſſen und dem Maſchinengewehr gegenüber 
ausſichtslos geworden ſind. Schon dieſe beiden Aufſtände 
zeigen, daß der Boden für Aufſtände vorbereitet war, und 
dazu hat die Erklärung des Heiligen Krieges ſicher beige— 
tragen. 


Trotz aller Verſicherungen, daß eine ernſte Gefahr nie 
eingetreten ſei, haben die Engländer doch während des 
ganzen Krieges die Frage des Heiligen Krieges mit der 
größten Aufmerkſamkeit verfolgt, und ſie hat weſentlich dazu 
beigetragen, in verſchiedenen Gegenden engliſche Beſatzungs⸗ 
heere zu binden. Agypten zwar iſt immer ruhig geblieben, 
allein im November 1915 berichtete der dortige kommandie⸗ 
rende General Maxwell, er ſei nicht geneigt, auf den guten 
Willen Agyptens zu zählen, wenn einmal eine mächtige 
türkiſche Streitkraft in Reichweite des Suez-Kanals erſcheine. 


Die Wichtigkeit des Suez⸗Kanals erforderte von vorn- 
herein dann ſtarke Kräfte. Seine Verteidigung und die 
Führung des Krieges überhaupt war ſehr vorſichtig und 
blieb immer in den Grenzen des Möglichen, um ſich ſtetig 
zu verbeſſern und fortzuſchreiten. Daher blieb man zunächſt 
auf dem weſtlichen Kanalufer und hatte nur Brückenköpfe 
auf dem öſtlichen. In dieſer Lage traf die Engländer die 
erſte Unternehmung des Oberſt v. Kreß am 3. Februar 1915. 


Das Unternehmen iſt mißglückt und deshalb viel ange⸗ 
griffen worden. Die Mittelmächte konnten aber gegen die 
erdrückende Übermacht nur durch größte Kühnheit ſiegen. 
Eine ſolche war der Angriff gegen den Suez⸗Kanal, ebenſo 
wie der gegen Lüttich. Die vortreffliche Organiſation des 
eigentlich ganz fabelhaften Unternehmens, mit einer Diviſion 
eine faſt waſſerloſe, noch nie von ſtarken Truppen durch⸗ 
ſchrittene Wüſte zu überwinden, wird von dem engliſchen 
Werk anerkannt, und die Wichtigkeit des Suez⸗Kanals redt- 
fertigte ſie. Die Möglichkeit, daß das glücken konnte, was 
Kreß plante, ſich einige Tage weſtlich des Kanals zu halten 
und dieſen inzwiſchen, z. B. durch Verſenken dort erbeuteter 
Schiffe und durch Minen, gründlich zu ſperren und zu zer⸗ 
ſtören, wird von den Engländern nicht beſtritten. Über⸗ 
raſchend kam der Angriff nur deshalb nicht, weil die Eng⸗ 
länder damals bereits Flieger dort hatten. Geſcheitert ift 
der Kanalübergang an der Beſchaffenheit der Truppe. Die 
Expedition zeigte, daß die Bedrohung des Kanals ernit 
werden konnte und half ſo ſtarke feindliche Kräfte binden. 
Agypten. General 
Maxwell ſperrte fich hinfort gegen jedes Wegziehen von 
Truppen. 
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Bald darauf begann der Dardanellen-Angriff. Unter⸗ 
nommen zur Entlaſtung der Ruſſen, trug er durch Binden 
der türkiſchen Hauptkräfte ſehr weſentlich dazu bei, einen 
weiteren Angriff gegen Agypten zu verhindern. Agypten 
wurde die eigentliche Operationsbaſis für dieſes Unter⸗ 
nehmen. Truppen wurden fortgezogen und durch andere 
erſetzt, Vorräte aller Art dem Lande entnommen, große 
Lazarette angelegt. Auch die Landung bei Saloniki ruhte 
zeitweiſe auf der „Levante⸗Baſis“ in Agypten. Im Oktober 
1915 begann Kitchener die Räumung von Gallipoli zu über⸗ 
legen, und nun wird ein Unternehmen erwogen, deſſen 
Möglichkeit während des ganzen Krieges eine große Sorge 
für die Türkei geweſen iſt: eine Landung in der Bucht von 
Alexandrette. Nächſt der Einnahme von Konſtantinopel hätte 
nichts ſo ſchnell die Kräfte der Türkei lahmlegen können, 
weil man von hier aus die Verbindungen nach der ſyriſchen 
und nach der meſopotamiſchen Front leicht durchſchneiden 
konnte. Der Plan iſt zunächſt am 10. November 1915 in 
einer Beſprechung unter Kitcheners Teilnahme in Mudros 
ernſtlich erwogen worden, ſodann in einem Depeſchenwechſel 
zwiſchen Kitchener und Generalſtab. Man ging aber von dem 
Grundgedanken aus, daß die Verteidigung Agyptens an 
ſeinen Grenzen nach dem Abzug von Gallipoli ſchwierig 
ſein würde, wenn man nicht anderswo etwas unternehme, 
um den Eindruck der Niederlage auf die mohammedaniſche 
Welt zu begegnen. Genau genommen hatte man alſo mehr 
einen defenſiven Gedanken dabei. Vom Durchſchneiden der 
wichtigen türkiſchen Verbindungen iſt in dem Depeſchen⸗ 
wechſel nicht die Rede. Die Gegend war für eine Landung 
günſtig. Da aber Gallipoli noch nicht völlig aufgegeben und 
die Unternehmung in Mazedonien eben begonnen war, 
erſchien die Landung bei Alexandrette als eine Kräftezer⸗ 
ſplitterung. Den Ausſchlag gab ſpäter etwas ganz anderes: 
der franzöſiſche Militärattachs in London machte darauf 
aufmerkſam, daß es mit Rückſicht auf die öffentliche Mei⸗ 
nung und die Belange Frankreichs nötig ſei, die Hauptauf⸗ 
gabe einer ſolchen Unternehmung ſowie das Kommando 
den Franzoſen zu übertragen. Da nun Frankreich keine 
Kräfte dafür verfügbar hatte, ſo unterblieb aus politiſchen 
Gründen die für die Türken ſehr gefährliche Unternehmung. 


Maxwell wollte jetzt im Einverſtändnis mit Kitchener die 
Verteidigung auf das Oſtufer des Kanals verlegen und ſie 
ſo weit vorſchieben, daß der Kanal vor ſchwerem Geſchütz⸗ 
feuer ſicher wäre. Hiermit wurde die Waſſerverſorgung ein 
entſcheidender Faktor. Zunächſt ſpielte die waſſerreiche Ge- 
gend von Katia in den Erwägungen eine Rolle. 


Um nun die Befeſtigungsarbeiten nicht durch Erwägungen 
über den für eine jo weite Vorverlegung notwendigen Bahn⸗ 
bau zu verzögern, begann man ſofort mit Herſtellung einer 
dreifachen Verteidigungslinie, blieb aber weſtlich des Be⸗ 
zirkes von Katia; inzwiſchen wurde für die Beſchaffung von 
Baukräften und Material vorgeſorgt. 

Das Trinkwaſſer kam jetzt aus dem Süßwaſſer⸗Kanal, 
der weſtlich des Schiffahrts⸗Kanals von Suez neben dieſem 
herlief. Es wurden Röhrenleitungen unter dem Schiffahrts⸗ 
Kanal durch zu Reſervoirs auf dem Oſtufer und von da zu 
den Truppen angelegt. Zwei Schienenſtränge zu dem einen 
vorhandenen als Verbindung mit dem ägyptiſchen Bahn⸗ 
netz wurden gebaut. Hierzu kam noch Wegebau und die Be⸗ 
schaffung von Kamelen. Nach der Räumung der Dardanellen 
wurden vorübergehend 14 Infanterie-Diviſionen als ſtra⸗ 
tegiſche Reſerve in Agypten zuſammengezogen, jedoch bis 
zum Juni 1916 bis auf 4 Infanterie-Divifionen wieder ver- 
ausgabt. 

Bei der mehrfach wechſelnden Organiſation der Komman⸗ 
doverhältniſſe in Agypten, finden ſich manche Seltſamkeiten, 
auf die hier nur hingewieſen werden kann. — Im Dezember 
1915 übernahm das Kommando der bisherige Chef des 
engliſchen Generalſtabes General Murray. Am 15. 2. 1916 
ſprach auch er dem neuen Chef des Generalſtabes, General 
Robertſon, ſeine Anſicht aus, die beſte Verteidigung des 
Suez⸗Kanals, die auch weniger Kräfte koſten werde, ſei ein 
Vorgehen nach El Ariſch. 


Im März 1916 begann der Bahnbau öſtlich des Kanals 
von Kantara nach Katia, ſowie ein anderer Strang von 
Port Said dahin. Die hierfür vorgeſchobenen Sicherungen 
ſtießen bei einer Erkundung mit einer türkiſchen Unter⸗ 
nehmung zuſammen und erlitten eine Niederlage. Ein eng⸗ 
liſches Kav.⸗Regiment wurde vernichtet. Der Bahnbau wurde 
dadurch nicht aufgehalten; er erreichte am 19. 5. Romani, 
wobei hier wieder mit Anlage einer befeſtigten Stellung 
begonnen wurde. Mit der Bahn mußte auch die Waſſer⸗ 
leitung gelegt werden, hielt aber nicht immer Schritt. 

Im Januar 1916 brach der Araber-Aufſtand unter Füh⸗ 
rung in Hedjas aus. Gleichzeitig begannen die Engländer 
durch den General-Gouverneur des Sudan, General Win⸗ 
gate, mit der Waffenverſorgung. Hüſſein brach aber ſchon 
los, ehe ſie durchgeführt war, am 5. 6. 1916, weil die Türken 
begannen, Verſtärkungen nach dem Hedjas zu ſenden. 
Hüſſein wünſchte fih Geld, Gewehre, Munition und Artille⸗ 
rie mit mohamedaniſchem Perſonal. Das letztere hielt man 
zwar für ein Wagnis, aber Wingate ſandte doch 2 Gebirgs⸗ 
und 1 MG.⸗Batterie. Drei Schiffe mit dieſer Verſtärkung 
und 3000 Gewehren verließen am 27. 8. Port Sudan und 
erreichten am 28. Djedda. Vielleicht nichts kann beſſer als 
dieſer Vorgang beleuchten, wie viel leichter es die die See 
beherrſchenden Engländer mit Unterſtützung derartiger 
Volksbewaffnungen hatten, als die Deutſchen und Türken. 
Das engliſche Werk ſchätzt die türkiſchen Kräfte im Hedjas 
auf 15 000, die Kräfte des Emirs auf 50 000. Mekka fiel bald, 
und im September konnten ſchon große Pilgerzüge von 
Agypten dorthin wallfahrten. Im Oktober 1916 nahm 
Hüſſein ſelbſtherrlich den Titel „König des arabiſchen 
Volkes“ an. 

Schon im Juli 1916 empfahl das Kriegskomitee die Ver⸗ 
treibung der Türken von den Häfen des Roten Meeres, was 
ohne Mühe in den nächſten Monaten li e wurde, 
ferner den Weiterbau der Bahn bis Ariſch, endlich die Be⸗ 
ſetzung von Akaba, um ſo die türkiſchen Verbindungen nach 
dem Hedjas zu bedrohen. 

Bei letzterem Unternehmen tritt nun der Archäologe 
Lawrence auf, der im Januar 1917 Wilſon, dem Ratgeber 
des Emirs, zur Unterſtützung zugeteilt wurde. „Er ſollte 
einen außerordentlichen Einfluß auf die Araber ausüben 
und viel vom Enderfolg ihres Feldzuges war ihm zu 
danken“, ſagt das Buch. Lawrence hat ja auch ſelbſt ſeine 
Taten beſchrieben. Wer im Kriege ſelbſt mit ſolchen Bolts- 
ſtämmen zu tun gehabt hat, wird in der Tat ſagen, daß die 
Grundſätze dieſer Art Krieg und die Beurteilung der da⸗ 
maligen Lage bei Lawrence hervorragend klar erfaßt ſind. 
Er folgert etwa: Irreguläre können weder feſte Plätze an⸗ 
greifen noch ſich verteidigen. Für ſie ſind Ausdehnung und 
Trennung Stärke. Wir ſind an Transportmitteln, MG., 
Kraftwagen, Sprengſtoffen reicher und können daher überall 
Stoßabteilungen einſetzen, brauchen Medina nicht zu 
nehmen. Das Richtige wäre für den Feind, nur das kleine 
Gebiet zu halten, das er wirklich verteidigen kann. Aus 
Preſtige-Gründen wird er im Gegenteil möglichſt viel halten 
wollen, dann hat er „nur Flanke, keine Front“. Lawrence 
faßte darauf den Gedanken, die Stämme Nordarabiens auf- 
zuwiegeln und mit ihnen Akaba von Oſten zu nehmen, 
„mit Dynamit und Geld iſt kein Ding unmöglich“. Hüſſein 
wollte keine engliſchen Truppen bei Akaba haben, Lawrence 
meinte hierzu ganz richtig: bei Anweſenheit einer aktiven 
Truppe würden die Beduinen nur beiſeite ſtehen und zu⸗ 
ſchauen, wozu noch gegenſeitige Eiferſucht käme. Er verließ 
am 9. 5. die Küſte des Roten Meeres, ritt bis in die Ge⸗ 
gend von Baalbeck und knüpfte Verbindungen mit den dor⸗ 
ligen Scheichs an. Am 6. 7. 1917 rückte er in Akaba ein. 
Die türkiſchen Truppen in dieſen entlegenen Gegenden zeig⸗ 
ten ſich allerdings überall von geringem Wert. 
„Lawrence ift nach Erſcheinen feines Buches teilweiſe etwas 
überſchwänglich von unferer, Preſſe gefeiert worden. Des- 
halb iſt es nur in der Ordnung Fre hinzuweiſen, daß 
deutſche Männer mindeſtens ebenſo Großes geleiſtet, jeden⸗ 
falls ungleich größere Schwierigkeiten überwunden haben. 
Daß ihre Leiſtungen keine ſo großen Erfolge zeitigten, lag 
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lediglich daran, daß wir im Orient keine ſo große Macht 
entfalten konten wie England. Um nur einiges anzuführen: 
als die Engländer im Hedjas landeten, war dort die Expe⸗ 
dition Stotzingen gerade im Begriff, eine Funkenſtation zur 
Verbindung mit Oſtafrika zu bauen. Ferner nenne ich die 
Miſſionen von Frobenius nach Abeſſinien und von Hentig 
nach Afghaniſtan. 

Die Engländer maßen dem Araberaufſtand hohe Bedeu— 
tung bei. Er hat ihre Entſchlüſſe ſtark beeinflußt. Der Chef 
des Generalſtabes, General Robertſon, wies Murray ſofort 
auf den früher geäußerten Gedanken hin, nach Ariſch vor⸗ 
zugehen, hielt es allerdings vor Oktober nicht für möglich. 

Am 4. 8. 1916 machten die Türken einen Angriff auf Ro⸗ 
mani, der abgeſchlagen wurde und durch einen engliſchen 
Gegenſtoß ſtarke Verluſte koſtete. Die Engländer verſuchten 
eine Verfolgung, aber es war „kein Zeichen der erwarteten 
Demoraliſation in den türkiſchen Reihen.“ 

Bahn und Waſſerleitung in Sinai wurden inzwiſchen 
fortgeſetzt. Am 24. 9. kam das erſte Schiff von Amerika mit 
größeren, 12⸗-inch⸗Röhren an, vom 17. 11. ab konnte man 
die Reſervoirs in Romani füllen. Das Buch ſagt über das 
Vortreiben von Bahn und Waſſerleitung: „Typiſch britiſch, 
bis zum äußerſten entſchloſſen, mit großen materiellen Hilfs- 
quellen und ohne Beſchränkung der Koſten ausgeführt. 
Schienen und Röhren wurden von Europa, Aſien, Afrika 
und Amerika herangeſchafft; dem Mutterland, Indien, Agyp⸗ 
ten und den Vereinigten Staaten.“ Nichts kann ſchlagender 
das Mißverhältnis der Hilfsmittel zeigen, die der Entente 
gegen die Mittelmächte wie umgekehrt zur Verfügung 
ſtanden. 

Der Ausbau der Verbindungen und der Araberaufſtand 
ließen nun die Möglichkeit einer weiteren Offenſive in den 
Bereich der Erwägungen treten. Murray fühlte ſich aber mit 
ſeinen 4 Infanterie-Diviſionen und 6 Kavallerie-Brigaden noch 
nicht ſtark genug zum Vorgehen nach Paläftina. In ziemlich 
richtiger Einſchätzung glaubte er jetzt, daß höchſtens 55 000 
Türken gegen ihn angeſetzt werden könnten. Er gedachte 
ſeine Verteidigung auf Ariſch zu baſieren, die Türken durch 
mobile Kolonnen zu beunruhigen und glaubte, ſo mehr 
feindliche Kräfte auf ſich zu ziehen. Er bezeichnete das als 
„aktive Verteidigung.“ 3 

Damals war der engliſche Generalſtab gegen jedes Fort— 
ziehen von Truppen aus Frankreich, die Fortſetzung der 
Operation in Paläſting auf breiter Grundlage wurde daher 
auf den Herbſt verſchoben. Es folgten jetzt glückliche Angriffe 
auf türkiſche vorgeſchobene Poſten, die aufgehoben wurden. 
Im März kam die Bahn bis 18 engliſche Meilen weſtlich 
Gaza, während die Türken ihre letzten vorgeſchobenen 
Stellungen räumten und nach Gaza zurückgingen. 

Murray gedachte dieſe Stadt wie die bisher genommenen 
vorgeſchobenen Poſten am 26. 3. durch Handſtreich zu er- 
obern. Allein Oberſt v. Kreß kam mit ſtarken Kräften zu 
Hilfe, und das Unternehmen endete mit dem Rückzug der 
Engländer. Die engliſche Darſtellung gibt hier intereſſante 
Aufſchlüſſe. Wieder einmal haben wir einen Kampf, der 
dadurch verloren geht, daß der Führer ihn verloren gibt. 
Die Engländer ſind abends bereits in Gaza eingedrungen, 
der befreiende Angriff von Kreß iſt an dieſem Tage noch 
nicht zur Auswirkung gekommen. Aber der engliſche Führer 
glaubte, da Gaza noch nicht genommen iſt, ſeine Truppen 
zwiſchen den beiden türkiſchen Heeresteilen ſelbſt gefährdet 
und nimmt ſie zurück. Aufgefangene deutſche Funkſprüche 
zeigen die ſchwierige Lage in Gaza, aber ſie erreichen, in 
Cairo entziffert, den engliſchen Führer zu ſpät. 

Der Kampf zeitigte nun eine ganz merkwürdige Folge. 
In der Schilderung, daß die engliſchen Truppen trotz des 
Mißerfolges ſich dem Feind überlegen fühlten, wurde 
Murray etwas überſchwänglich. In London aber hatte man 
den Wunſch, dem Volk gegenüber der unbefriedigenden Lage 


i in Frankreich einen Erfolg bieten zu können und erteilte die 


Weiſung, Jeruſalem möglichſt bald zu nehmen. Der hierauf 
unternommene Angriff führte aber in der zweiten Gaza— 
Schlacht am 19. 4. 1917 zu einem vollen Verteidigungsſieg 


der 18 000 Gewehre ſtarken Türken und koſtete die Eng- 
länder 6000 Mann. Die Folge war Murrays Abberufung. 
An feine Stelle trat Allenby. 

Die größten Kämpfe waren zugunſten der Türken aus⸗ 
gefallen, dieſe hatten bisher ehrenvoll den übermächtigen 
Feind beſtanden. Trotzdem urteilt das engliſche Werk über 
die Lage nach der zweiten Gaza-Schlacht mit Recht wie 
folgt. Sinai war vom Feind frei, alle Gefahr für den Suez⸗ 
Kanal beſeitigt. Die natürlichen Schwierigkeiten auf dem 
Wege nach Paläſtina waren überwunden, kein Feind im 
Rücken, Agypten ruhig und wirtſchaftlich in guter Lage, der 
Araber-Aufſtand zum wichtigen Faktor geſchürt. Alles war 
bereit, ſo bald England wollte, Kräfte zu verſammeln, die 
zur Sicherung eines entſcheidenden Sieges ſtark genug 
waren. 

Es bedeutete hier eine tragiſche Wende des Weltkrieges, 
daß in dem Augenblick, in dem die größte Kraftäußerung 
nötig wurde, die Kräfte der Türkei gerade zu verſiegen 
begannen. 


Die Verteidigung des Suezkanals 
gegen eine zukünftige Bedrohung 
durch Luftſtreitkräfte. 


Die große Bedeutung des Suezkanals für den Friedens- 
verkehr aller Staaten und Nationen iſt unbeſtritten, ob es 
ſich um Perſonen- oder Frachtverkehr handeln mag. Die 
Fahrt durch den Kanal verkürzt die Entfernungen von Eu— 
ropa nach Indien um faſt die Hälfte, nach Auſtralien und 
Ozeanien um faſt ein Fünftel. 

Die Wichtigkeit des Suezkanals wurde im Weltkriege er— 
wieſen, als unter der kühnen Führung des deutſchen Obrſtlt. 
v. Kreß die Türken im Frühjahr 1915 und im Auguſt 1916 
dort die Engländer angriffen. Der Verſuch konnte nicht ge- 
lingen, weil dafür zu wenig Kräfte verfügbar gemacht 
werden konnten, und weil deren Verbindungen durch die 
Wüſtengebiete zwiſchen Paläſtina und Agypten nicht aus— 
reichten. 

Der Flug des deutſchen Luftſchiffes „LZ 120“ vom Balkan 
nach Oſtafrika und zurück, 6105 km in ununterbrochener 
Fahrt von 101 Stunden deutete an, daß dem Suezkanal 
auch von Luft Gefahr drohen könnte. 

In einem Zukunftskriege könnte ſich eine Bedrohung 
des Suezkanals von Luft aus dann ergeben, wenn feindliche 
Lufthäfen in entſprechender Entfernung gelegen wären. Die 
den Kanal paſſierenden Schiffe wären gegen Angriffe von 
der Luft aus in dem 150 km langen Kanale ſchwer zu 
ſchützen. Sie könnten, ähnlich wie Schiffe in Häfen nicht aus⸗ 
weichen und auch keine nennenswerte Geſchwindigkeit ent- 
wickeln. Ein getroffenes größeres Schiff könnte den Ge— 
ſamtverkehr ſperren. 

An dem Verkehr im Kriege durch den Suezkanal dürften 
vor allem England, Frankreich, Italien und Holland in- 
tereſſiert ſein. Und dieſer Kriegsverkehr werde außer von 
Rußland, von Deutſchland bedroht, fo behauptet ernſt⸗ 
lich ein Aufſatz in der „L'Illuſtration“ vom 17. März 19281 

Aufgezäunt iſt die Sache wie nachfolgend: Rußland habe 
am Schwarzen und Kaſpiſchen Meere eine ganze Reihe von 
Flugſtationen: Odeſſa, Jekaterinoſlaw, Sebaſtopol, Roſtow, 
Noworoſſiſk, Batum, Tiflis, Baku; daran ſchließe ſich Per⸗ 
ſien mit Enzeli, Teheran und Buſchir. Die Perſer hätten 
ihre Feindſchaft gegen England erwieſen, indem ſie den⸗ 
ſelben das Überfliegen durch Flugzeuge der Luftfahrlinie 
Agypten —Meſopotamien—Indien verboten, und dadurch, daß 
die deutſchen Junkersflugzeuge das perſiſche Luftfahrtweſen 
beherrſchen! Dieſe Junkers-„Kreuzer“ könnten Entfernungen 
von 4000 km zurücklegen, alfo je 2000 km An- und Rück⸗ 
flug. Eine ſolche Strecke wäre z. B.: Roſtow—Alexandrette 
(6 Stunden) —Suez (3 Stunden). Rückflug über die 
Wüſtengebiete Arabiens nach Buſchir in Südperſien. 

Die Klage klingt dahin aus, England könne den Schutz 
des Suezkanals gegen ſolche Bedrohungen nicht allein 


— 
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durchführen, es bedürfe dazu Bundesgenoſſen. Die follte 
eine „Entente Generale Méditerranéenne“ geben, mit 
Frankreich, Italien, England, und womöglich auch Agypten, 
Türkei und Griechenland! Dabei wird England vorge- 
worfen, daß es die Türkei in die Hände Rußlands getrie⸗ 
ben und ſich in Agypten verhaßt gemacht habe. 
Hinauszugehen feint aber der Aufſatz auf das Neuauf⸗ 
leben eines Feindbundes gegen Deutſchland, weil ſich wohl 
Frankreich unter den Großmächten immer mehr isoliert 
fühlt. Um dies zu beſſern, muß nun eine ſolche Ungeheuer- 
lichkeit herhalten, daß Deutſchland den Suezkanal mit Krieg 
von Luft her bedrohe! 54. 


Engliſche Beiträge 
zur Mechaniſierungsfrage. 
Mechaniſierte Truppen. 
Von Oberſt C. N. F. Broad, D. S. O. 

Unter Mechaniſierung verſteht man gewöhnlich den Über— 
gang von der tieriſchen Zugkraft zur mechaniſchen. Da⸗ 
neben hat fih im Kriege das „Omnibus-Geleit“ entwickelt, 
das der Truppe geſtattet, ihren Bedarf mit ſich zu führen. 
Eine dritte Form iſt die Schaffung von Kampfeinheiten, 
wie ſie auf dem Übungsplatz von Salisbury verſucht worden 
ſind, und die man als gepanzerte Truppe bezeichnen kann. 

Die neuere Entwickelung der Kriegführung mit Hinter- 
ladern, Magazingewehren, Maſchinengewehren und Schnell: 
feuergeſchützen hat der Infanterie ihre Beweglichkeit ge⸗ 
nommen, aber der Verbrennungsmotor ermöglicht die Flug- 
zeuge und die Tanks. In den Tanks iſt der Soldat auch 
ziemlich vor Gaſen geſchützt. Die Folgerung iſt alſo, daß 
die Kampftruppe ſich in gepanzerten Fahrzeugen bewegen 
muß. f 

Für die Organiſation der Kampftruppen find zu be⸗ 

denken: einmal die Fernwirkung durch das Feuer und 
der Nahkampf mit dem Bajonett. Wer beides verwenden 
kann iſt dem überlegen, dem nur eins von beiden zu Ge— 
bote ſteht. Im Tank iſt beides vereinigt, wie die Ver⸗ 
nichtung eines deutſchen Bataillons bei Villers⸗Bretonneux 
gezeigt hat. Dabei iſt die Unterſtützung durch Flugzeuge 
von hohem Werte behufs Aufklärung. In einem künftigen 
Kriege werden beide Parteien Tanks verwenden. Daher 
müſſen die Tanks in Zukunft auch Tankabwehrwaffen 
ühren. 
; Bei der Zuſammenſtellung der gepanzerten Streitkräfte 
iſt zwiſchen Fernaufklärung und Nahaufklärung zu unter⸗ 
ſcheiden. Bei der Fernauftlärung hat die Kampfkraft 
etwas hinter der Geſchwindigkeit und Reichweite zurück⸗ 
zuſtehen. Da jedoch wahrſcheinlich der Zweck nicht ohne 
Kampf erreicht werden kann, bedarf es auch eines ſchweren 
Wagens, der den Kampf aufnehmen kann. 

Was Beweglichkeit angeht, ſo zeigt die bisher vor⸗ 
liegende Erfahrung, daß die Panzerung der Wagen die 
Beweglichkeit nicht beeinträchtigt. 

Die Gruppe für Nahaufklärung hat die Aufgabe, die 
Tankabwehr des Feindes feſtzuſtellen und das Eingreifen 
der ſchweren, Kampfwagen vorzubereiten. Die hierzu 
nötigen Maſchinen müſſen möglichſt unauffällig, aber be⸗ 
hend und ſchnell ſein. Mäßiger Panzerſchutz und ein Ma⸗ 
ſchinengewehr mit zwei oder drei Mann Beſatzung dürften 
enügen. 

j Wenn die Nahaufklärung die Punkte feſtgeſtellt hat, wo 
ein Angriff Erfolg verſpricht, tritt die Kampfgruppe in 
Tätigkeit und geht vor unter dem Schutze von Deckungs— 
feuer aus Haubitzen und Rauch. 5 

Der Wert des Kampfwagens liegt in ſeiner Feuerkraft, 
für die das Turmſyſtem die befte Gewähr bietet. Die Frage 
der Stärke und der Anordnung des Panzers iſt noch offen. 

Die Verbindung des Abteilungsführers mit ſeinen Tanks 
iſt auf Funken oder Flaggen und Lichtſignale angewieſen. 

Das zu erſtrebende Ziel iſt die befte gepanzerte Vereini⸗ 
gung von Feuerkraft und Energie bei einer Geſchwindigkeit 
von etwa 15 Meilen in der Stunde. 


Die Hauptſache bleibt aber nach wie vor die perſönliche 
Führung. Vom Führer wird verlangt, daß er perſönlich 
tapfer, doch vorſichtig ift, rückſichtslos in der Verfolgung, 
dabei verſchlagen, ſorgfältig in der Vorbereitung, kühn in 
der Ausführung. Alles Eigenſchaften, die ſich nur ſelten 
vereint finden. 

England iſt durch ſeine Induſtrie beſſer als andere Länder 
in der Lage, Panzerſtreitkräfte aufzuſtellen, und das Schießen 
der engliſchen Soldaten iſt immer ſehr gut geweſen. In 
dieſer Kampfart ſollte England daher allen Heeren mit all- 
gemeiner Wehrpflicht weit überlegen ſein. 


Die Lehren von 1927. 
Von Oberſtleutnant a. D. R. Baird Smith, D. S. O. 

Die Manöver des Jahres 1927 auf dem Übungsplatz von 
Salisbury ſind ſo wenig wie ihre Vorgänger als ein Meilen⸗ 
ſtein in der Entwicklung des engliſchen Heeres anzuſehen. 
Niemand kann behaupten, daß ein Menſch ohne die Maſchine 
ebenſo ſtark iſt wie ein Menſch mit der Maſchine. Der 
ſtrittige Punkt iſt nur, wie zwei Menſchen mit Maſchinen 
fih bekämpfen follen und wie ihre Maſchinen beſchaffen 
ſein ſollen, weiter auch, wie ſie kämpfen ſollen, wenn alle 
ihre Maſchinen unbrauchbar geworden ſind. 

Die Manöver hatten den Zweck, die mechaniſierte Streit- 
macht zu erproben. Dieſe hatte jedoch keinen ähnlich aus⸗ 
gerüſteten Gegner zu beſtehen. Der Gegner, gewöhnliche 
Truppen, war ernſtlich im Nachteil, da er keine geeigneten 
Tankabwehrgeſchütze, noch eine ausgleichende Überlegenheit 
an Artillerie beſaß. Zudem iſt das Gelände von Salisbury 
für Tankverwendung beſonders geeignet. Wenn jedoch die 
Infanterie mit geeigneten Abwehrgeſchützen verſehen iſt, 
etwa 3 oder 4 für jedes Bataillon, kann fie ihre Stellung 
ziemlich tankſicher machen, und damit erhält auch die Divi⸗ 
ſionsartillerie wieder Freiheit für ihre eigenen Aufgaben. 

In einem Kriege würden Vorteile und Nachteile wohl 
gleichmäßig verteilt fein, und dem Tank würde das Tant- 
abwehrgeſchütz gegenüberſtehen. Wer ſeine Berechnungen 
auf eine einſeitige Überlegenheit in einer beſtimmten Waffe 
ſtützt, würde ein ſchlimmes Erwachen haben. 

Als Ergebnis der Manöver von 1927 läßt ſich ſagen, daß 
eine angemeſſene Zuteilung von Tankabwehrgeſchützen der 
Infanterie geſtatten würde, ihre Bewegungsfreiheit zu be- 
wahren und mit Unterſtützung von gepanzerten Kampf⸗ 
maſchinen ſich gegen eine ähnlich ausgerüſtete Infanterie, 
die ſich defenſiv verhält, zu bewähren. Einem Gegner, 
der nur aus Maſchinen beſteht, wird ſie immer über— 
legen ſein. 

Einer weitergehenden Mechanifierung ſteht die Koſten— 
frage entgegen. 


Vorſchlag einer beweglichen Divijion. 
Von Major V. C. H. Eden, H. C., R. A. 

Obwohl an eine Mechaniſierung der ganzen britiſchen 
Armee noch nicht zu denken iſt, ſollte man doch an die 
Schaffung einiger mechaniſierter Formationen gehen, die 
als eine leichte Diviſion überall verwendbar ſind und ohne 
Schwierigkeiten zur See befördert werden können. 

Die leichte Diviſion würde Gruppen zu bilden haben: 
1. zur Aufklärung, 2. um den Feind feſtzuhalten, 3. den 
Feind zu umgehen und zu ſchlagen, 4. die Verfolgung 
aufzunehmen. Die Einheiten wären am beſten nicht nach 
den Waffen, ſondern nach ihren Aufgaben zu gruppieren 
und die einzelnen Brigaden wären in je drei Unterab⸗ 
teilungen zu zerlegen, ſo daß die Diviſion, wenn nötig, in 
drei Gruppen aufgeteilt werden kann, deren jede Auf⸗ 
klärungs-, Feſthalte- und Stoßabteilungen umfaßt. y 

Die erſte Aufgabe der Aufklärungsbrigade wäre, Fühlung 
mit dem Feinde zu gewinnen. Eine Panzerwagenkom⸗ 
pagnie mit Flugzeugen würde für die Fernaufklärung ge⸗ 
nügen, für Nahaufklärung wäre aber ein Bataillon 
ſchneller Tankettes nötig, die zur Unterſtützung einer Kom⸗ 
panie Vickers Tanks und einer Feldbatterie benötigen. 
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Auf die Aufklärungsbrigade müßte eine Gruppe In- 
fanterie folgen, die jedoch ſich nicht auf paſſive Verteidigung 
beſchränken dürfte, ſondern ſtändig anzugreifen hätte, 
während die Stoßbrigade eine Umgehung macht, um den 
Feind im Rücken oder in der Flanke zu faſſen. 

Die Stoßbrigade müßte ſchnell eingreifen können und 
mit den beſten Verteidigungsmitteln ſowie Artillerie ver- 
ſehen ſein. 

Eine vierte Brigade von Diviſionstruppen mit Brücken⸗ 
train, Pionieren uſw. hätte eine Reſerve zu bilden. 

Die vier Brigaden würden etwa 13 000 Mann umfaſſen 
und täglich beinahe 100 Tonnen für ihren Unterhalt (ein- 
ſchließlich Betriebsſtoff und Schmieröl) beanſpruchen, ab- 
geſehen von der Zufuhr an Munition. Wenn die Operation 
100 Meilen oder mehr von einer Eiſenbahn vor ſich geht, 
würde die Verſorgung ſchwierig ſein und die Notwendigkeit, 
die Fahrzeuge zu überholen und auszubeſſern, dürfte es 
verbieten, fih weiter als drei Tage von einem organi- 
ſierten Stützpunkte zu entfernen. — 


(Vorſtehende Auszüge find dem „Journal of the Royal 
United Service Inſtitution“ vom Februar 1928 entnommen. 
Schriftleitung.) 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Kriegsmäßige Übungsanlage. 


Bei Friedensübungen ift es zur Gewohnheit geworden, 
eine Truppe, die ſich der Lage nach auf dem Marſche be— 
findet, friedensmäßig zu verſammeln. So ſteht z. B. eine 
Vortruppkompanie oder ein Vorhutbataillon ohne Siche- 
rungsabſtände und ohne Aufklärungsſchleier mit zuſammen⸗ 
geſetzten Gewehren auf der Marſchſtraße. Der Führer wird 
dann in eine Lage verſetzt, die von ihm den Entſchluß 
fordert, ſeine Truppe zu entfalten oder zu entwickeln, eine 
wichtige Höhe ſchnell vor dem Gegner zu beſetzen, einen 
Übergang offen zu halten, alſo ſelbſtändig anzugreifen oder 
ſich zu verteidigen. Er würde dazu im Ernſtfall unter dem 
Schutz der voraus befindlichen Straßenpanzerwagen, der 
Kavallerie, ſeiner Spitze und ſeiner Patrouillen vorreiten, 
Einblick ins Gelände gewinnen und dann aus dem Sattel 
heraus befehlen. Statt deſſen verſammelt er ſeine Unter⸗ 
führer (Komp.⸗, Zugführer und Führer der ſchweren Inf. 
Waffen) und gibt ihnen nach der Karte einen formgerechten 
längeren Befehl. Dann erft tritt die Truppe an die Ge- 
wehre, erfährt die Lage und tritt allmählich an. 

Dadurch verliert die Übung für Führer und Truppe an 
Wert. Im Ernſtfall find die Führer von Marſch-Siche⸗ 
rungsabteilungen über die Lage im großen unterrichtet und 
von ihren Aufklärungsorganen über den vor ihnen befind- 
lichen Feind mit Meldungen verſehen. Erſchwerend kommt 
aber hinzu, daß ihnen die Truppe auf dem Fuße folgt. In 
der Zeit, die ſie brauchen, um einen Entſchluß zu faſſen oder 
Befehle zu geben, marſchiert die Truppe weiter. Sie müſſen 
ſie alſo in geſpannter Lage entweder anhalten oder durch 
kurzen Befehl zunächſt entfalten. Bei dieſer Entfaltung ſind 
gemäß F. u. G. Ziffer 266 vorläufige Marſchziele 
anzugeben, woran bei Friedensübungen ſelten gedacht wird. 
Der Entſchluß, die Truppe auf Grund wichtiger Meldungen 
über den Feind anzuhalten, wird ſelten im Sinne der 
höheren Führung ſein. Zeitverluſt iſt die Folge, der dem 
Gegner zugute kommt. Schnelle Entfaltung durch kurze 
Befehle aus dem Sattel, Vorreiten mit den Führern der 
ſchweren Inf.⸗Waffen, um das Gelände zu erkunden und 
ihren Einſatz möglichſt frühzeitig vorzubereiten, wird alſo 
meiſt das Richtige ſein. Darin müſſen wir uns üben, vor 
allem einem Feinde gegenüber, der ſich früher wie wir ent⸗ 
faltet und in breiter Front vorſichtig von Abſchnitt zu Mb- 
ſchnitt vorgeht. Gewandtheit darin erlangen wir nur, wenn 
die Truppe am Tage vorher mit der Lage vertraut 
gemacht wird und wenn bei Übungsbeginn alle Aufklärungs⸗ 
organe in Tätigkeit, die Truppe ſelbſt auf dem Marſch iſt. 


Die unkriegsmäßige Befehlsausgabe, zu Fuß, in großer Ver⸗ 
ſammlung und nach der Karte, mit einem der Wirklichkeit 
nicht entſprechenden Zeitaufwand, wird dann unterbleiben, 
Führer und Truppe werden mehr lernen. 30. 


Gummi als Pferdebeſchlag? 


Der Beſchlag foll die Hufe gegen Beſchädigungen und Mb- 
nutzung durch die Bodenverhältniſſe ſchützn. Während man 
in Steppe und freiem Gelände die Eiſen entbehren konnte, 
zwang ſteiniger Boden zum Beſchlagen des Gebrauchs⸗ 
pferdes. Mit Zunahme der Bevölkerungsdichte und des 
Verkehrs nahmen Pflaſter und ſonſtiger künſtlicher Stein- 
boden zu. Man fuhr auf Wagen mit eiſenbeſchlagenen 
Rädern und zog und ritt deshalb mit eiſenbeſchlagenen 
Pferden. Die Kunſtſtraßen nahmen ſchon unter dieſen Ber- 
hältniſſen in einer Weiſe zu, die für den Beſchlag der 
Kavalleriepferde beſorgniserregend wurde. Heute leben 
wir in einer Zeit, die in nie dageweſenem Tempo die 
Straßenverhältniſſe der Gummibereifung des Kraftzuges 
aller Art anzupaſſen ſucht. Ferner ſind in Herſtellung und 
Verarbeitung von Gummi gewaltige Fortſchritte gemacht. 
Es ergibt ſich daher die Frage, ob der Eiſenbeſchlag, der 
heute, wennſchon verfeinert, ſo doch im Prinzip und Ma⸗ 
terial faſt unverändert iſt, zeitgemäß iſt? Sind irgendwo 
ſchon Verſuche mit Gummi als Pferdebeſchlag angeſtellt 
worden? Es wäre intereſſant, darüber etwas zu erfahren. 
Man könnte ſich einen ſchuhartigen, abſchnallbaren „Be⸗ 
ſchlag“ aus Hartgummi (ganz oder teilweiſe), deffen For- 
mung gegen Gleiten ſchützt, denken. Wir kommen gar 
nicht mehr drum herum, auch auf hartem Straßenboden 
traben zu müſſen; die Sommerwege ſind im Schwinden be— 
griffen, und im Kriege wird erheblich mehr Straße geritten 
als bei Friedensübungen. 

Vorteile: Schonung der Pferdehufe und ⸗beine, Ge- 
räuſchverminderung, Anpaſſungsvermögen (auch im fo ſehr 
wichtigen veterinärärztlichen Sinne!) 

Nachteile: Im moraſtigen Boden? (hier aber auch 
der Eiſenbeſchlag ungünſtig), Koſten? Oblt. W. v. Wolff. 


* * 
* 


Zum Problem des Hufſchutzes kann mitgeteilt werden, 
daß Gummibeſchläge ſchon lange vor dem Kriege vorge— 
nommen wurden. Das Innere der Hufe wurde durch eine 
weiche Maſſe, die ſpäter erkaltete, abgegoſſen. Die ſo ge— 
wonnenen Formen wurden einer Hartgummifabrik einge- 
ſandt, welche danach die Gummieinlagen fertigte. Dieſe 
wurden beim Beſchlag den Hufeiſen unterlegt und durch 
vier ſeitwärts herausragende breite Eiſenſcheiben dort feſt⸗ 
gehalten. Dieſe Eiſenſcheiben griffen unter die Hufeiſen 
und hielten fo die Gummieinlagen dort feft. Die Huf- 
eiſen waren nicht en ſondern nach unten U-förmig 
ausgehöhlt. In dieſe Höhlung klopfte man ein kurzes, 
ſtark geteertes Seil, ſo daß das Pferd verhältnismäßig 
weich ging und auch der innere Huf bei Gebirgsritten und 
anderweitiger Beanſpruchung gegen Stein- uſw. Verletzungen 
geſchützt war. Bei Hufen mit faulem Strahl war dieſes 
Verfahren nicht anwendbar. Im Kriege ließen wir freilich 
dieſes etwas ſchwierige Verfahren fallen, konnten aber doch 
im Frieden edle Pferde länger erhalten, als es vielleicht 
ohne dieſe Maßnahmen der Fall war. Schriftltg. 
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Verjonal-Beränderungen 


Heer. 

Befördert mit Wirkung vom 1.5.1928: zu Aſſiſt.⸗Arzten: 
die Unterärzte: Dr. Högner, S. A. 4, San. Staff. Leipzig, 
Freismuth, S. A. 7, San. Staff. Nürnberg. 

Befördert mit Wirkung vom 1.6.1928: zum St.⸗Arzt: 
Ob.⸗Arzt Dr. Fölſch, S. A. 2; zum Ob. Arzt: Aſſiſt.⸗Arzt 
%Dr. Rudolph, S. A. 4. 


; Heere und Flotten 


Bölkerbund. In der Schlußſitzung der vorbereitenden 
Abrüſtungskonferenz richtete der Holländer Loudon an die 
Ruſſen die Mahnung, nicht die bereits geleiſtete Arbeit 
zu ſabotieren, ſondern lieber aufbauend mitzuarbeiten. 
Litwinow drückte dem holländ. Präf. ſchriftlich darüber fein 
Befremden aus und erklärte einen ſolchen Vorwurf für un⸗ 
gerechtfertigt, erhielt jedoch zur Antwort, daß der ruff. 
Abrüſtungsvorſchlag lediglich darauf abziele, die bisher 
vollendete Arbeit zunichte zu machen. (Wobei ruhig ge⸗ 
ſagt werden darf, daß dieſe Arbeit in ihren praktiſchen Er⸗ 
gebniſſen kümmerlich genug iſt. Schriftltg.) 22. 

Belgien. Die Beratungen über die Heeresreform dauz 
ern an. Min.⸗Präſ. Jaſpar legte den diesbezgl. Geſetzentwurf 
vor und gab dazu einige Erklärungen. Das Heereskontin⸗ 
gent bleibe 44000 Mann. Der Heeresdienſt werde für die 
meiſten Waffen auf 8 Monate ermäßigt, die reſtlichen 
dienten 1 Jahr, außer der Kav., reitenden Artl. u. 3600 Be- 
ſatzungstruppen von Lüttich, die 13 Monate dienten, und 
den 2300 Milizſoldaten mit 14 Monaten Dienſtzeit. Die 
Soldaten, die nur 8 Monate dienen müßten, könnten ſich 
reiwillig für 4—5 Monate darüber hinaus verpflichten. 
Allen, die 12—14 Monate dienten — freiwillig oder ge- 
zwungenermaßen — werde vom 9. Monat ab ein Monats⸗ 
ſold von nicht unter 400 Fr. ausgeſetzt, die Wieder⸗ 
einberufenen erhielten 125 Fr. wöchentlich. Alle dieſe Be⸗ 
ſtimmungen ſollten für die Jahresklaſſe 1930 zum erſten 
Male in Wirkſamkeit treten. Bis dahin müßten die Heeres— 
vorräte und Bewaffnung auf die Höhe gebracht, die Aus⸗ 
bildungsmethoden u. mittel verbeſſert, die Landesverteidi⸗ 
gungsmaßnahmen durchgeführt werden und die Freiwilligen 
rekrutiert fein. Der ehem. Kriegsmin. Devèze betonte, daß 
erhebliche Kredite nötig ſeien, um die Heeresausrüſtung 
und -bewaffnung auf die erforderliche Höhe zu bringen, und 
daß Feldſtützpunkte geſchaffen werden müßten, die es der 
Truppe geſtatteten, einem feindlichen Einbruch in die 
Grenzgegenden Widerſtand entgegenzuſetzen, und daß man 
eine ſchlagkräftige einheitliche Truppe ſchaffen müſſe, die im 
Notfalle ſofort eingeſetzt werden könnte. Der Gen. St. Chef 
Gen. Gallet wies darauf hin, daß der Sinn der Heeres- 
reorganiſation der ſei, die Heimat am zweckmäßigſten zu 
ſichern. Dieſen Zweck würde das Heer in ſeiner jetzigen 
Geſtaltung von 12 Dion. am beſten erfüllen (6 akt. u. 
6 Ref. Divn.), die etwa einen jährl. Aufwand von 800 Mill. 
erforderten. Solange das Jahr 12 Monate habe, ſei ein 
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Heeresdienft unter 10 Monaten mit der Sicherheit des 
Landes nicht vereinbar. An erforderlichen Verbeſſerungen 
erwähnte der Gen. u. a. Vermehrung der Schießſtände, 
Ausdehnung der elektr. Beleuchtung in den Kaſernen, 
weiter gehende Einberufung von Reſerviſten zu Übungen 
und ſtrammere Ausbildung (Fr. mil.). —0— 


Dänemark. Der Marinehaushalt 1928/29 ſieht Ausga⸗ 
ben von 13 Mill. Kr. vor, davon 3,1 Mill. für die Luftſtreit⸗ 
kräfte. Die Flotte iſt nach dem Haushaltsplan in 4 Divn. 
gegliedert: 1. Überwaſſerſchiffe, 2. Uboote, 3. Zerſtörer und 
4. Minenſucher. Die Stärke der Flotte wird feſtgeſetzt auf 
4 Panzerſchiffe mit zuſammen 16 000 t, 20 Torpedoboote 
u. Üboote mit zuſammen 6000 t, 2 Minenleger mit zu⸗ 
ſammen 1000 t u. einige kleinere Fahrzeuge (Temps). 22. 

England. Nach ſpan. Nachrichten zeigt ein neuer ſchwe⸗ 
rer Kampfwagen des Vickertyps, der bisher geheimgehalten 
wurde, folgende Merkmale: bei geringer Höhe eine Länge 
von 11 m, Gewicht 40—50 t, Bewaffnung: 1 Geſch. von 
47 mm in drehbarer Kuppel und 4 MG., die Stärke der 
Panzerung ſchwankt zwiſchen 16 u. 20 mm, die Geſchwindig⸗ 
keit beträgt etwa 30 Km / St. (RI). — Laut „Sunday Expreß“ 
forderte Agypten in einer Note an England u. a. das Recht, 
den Suezkanal mit ſeinen eigenen Truppen zu ſchützen ohne 
Unterſtützung des engl. Heeres u. der engl. Marine, da 
Agypten nicht anders behandelt werden dürfe wie jeder 
andere Bundesgenoſſe Englands. In feiner Antwortnote 
betonte Chamberlain, daß England an ſeinen Rechten nicht 
rütteln laſſe. Zu dieſen Rechten gehöre auch die Verteidi⸗ 
gung Agyptens gegen jeden Angriff. — Erhebliches Auf⸗ 
ſehen erregte die Kriegsgerichtsverhandlung gegen den 
2. Kommandanten der „Royal Oak“, Freg. Kpt. Daniels, 
u. den Kpt. z. S. Dewar, die beſchuldigt wurden, perſönliche 
Differenzen mit dem Kontreadm. Collard in unvorjchrifts- 
mäßiger Weiſe ausgetragen zu haben. Der in London ver⸗ 
ſammelte Adm. Rat kam zu dem Schluſſe, daß Adm. Collard 
in erſter Linie für die Diſziplinwidrigkeiten an Bord des 
„Royal Oak“ verantwortlich ſei u. in Fragen untergeord- 
neter Bedeutung in ſeinem Benehmen es an der für ein 
hohes Kdo. erforderlichen Würde habe fehlen laffen, jo daß 
er trotz ſeiner hohen Verdienſte zur Dispoſition geſtellt 
werde. Die gegen die beiden anderen Offz. gefällten Urteile 
(Kommandoenthebung, Verweis, teilweiſe Gehaltsentziehung) 
ließen die Möglichkeit ſpäterer anderweiter Verwendung 
offen („Matin“). — Der kanadiſche Gen. Sir Arthur Currie 
erhob gegen den Herausgeber des „Port Hope Guide“ Be- 
leidigungsklage u. verlangte 50 000 Dollar Schadenerſatz. 
Ihm war in der Preſſe vorgeworfen worden, daß der von 
ihm am Waffenſtillſtandstage befohlene Angriff bei Mons 
nutzloſes Blutvergießen geweſen ſei, ohne daß eine milit. 
Notwendigkeit vorgelegen habe (Havas). — „Times“ mel— 
deten, daß ſtarke Streitkräfte der Wahabiten, die von Ibn 
Saud u. Faiſſal ed Dowiſch befehligt wurden, die JIrak⸗ 
grenze beunruhigten, daß aber ernſte Zuſammenſtöße durch 
Verhandlungen verhindert worden ſeien u. die Wahabiten⸗ 
führer ihre Truppen zurückgezogen hätten (Havas). — In 
Kalkutta wurde ein engl. Offz. von ſtreikenden Hindu- 
Eiſenbahnern angegriffen u. verletzt („Matin“). — In Du- 
blin (Irland) wurde ein Geheimwaffenlager beſchlagnahmt 
(Havas). — Die „Vo ſſiſche Zeitung“ berichtete von einem 
engl.-afghan. Angriffs- u. Verteidigungsbündnis, demzu⸗ 
folge u. a. engl. Offz. das afghan. Heer inſtruieren ſollten. 
Ferner würde den Engländern der Ausbau des Eijenbahn- 
netzes u. der Flugplätze übertragen; die Ausrüſtung des 
afghan. Heeres ſollte der der Hindu-Armee angepaßt 
werden, deren Arſenale König Amanullah in Birmingham 
zu beſichtigen Gelegenheit hatte. 9 
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In Chatham ift am 5. Mai unter den üblichen Feierlich— 
keiten H. M. S. „Odin“, das neueſte Üboot der engl. Flotte, 
von Stapel gelaufen. Es ift das erſte von den ſechs Übooten 
des „O0!-Typs, deren Bau im Budget des Jahres 1926. vor- 
geſehen war. Über die Konſtruktion des Schiffes wurde 
ſtrengſtes Geheimnis gewahrt. („Daily Mail“.) U. 

Der Anteil Englands und der einzelnen Länder an den 
Mar.⸗Ausgaben beträgt für 1927/28: England (Mutterland) 
58 Mill. Lſtrl., Kanada 364 850, Auſtralien 5 536 000, Neu- 
ſeeland 667324, Südafrika 125 479 Litri. („Arm. a. Nav. 
Journ. “.) 5 Wo. 

Jugoſlawien. Ein Preſſeaufſatz fordert die Einrich- 
tung von Lehrſtühlen für Kriegskunſt und Kriegsgeſchichle 
an den Univerſitäten, wie ſolche in Paris ſeit 1923 beſtehen. 
Ferner wird die Einführung eines Unterrichts über Heer- 
weſen und Krieg an den Mittelſchulen verlangt. Der Zweck. 
ift, der breiten Offentlichkeit Verſtändnis für milit. Ange- 
legenheiten beizubringen, um Niederlagen zu vermeiden. 
Verf. iſt der Anſicht, daß die Franzoſen ihren Mißerfolg 
1870/71 der falſch orientierten öffentlichen Meinung ver: 
danken, die ohne Kenntnis der wahren Lage den Marſch 
nach Berlin forderte. Wo. 

Polen. Welchen Umfang die — zumeiſt bolſchewikiſche — 
Spionagetätigkeit im letzten Jahre erreicht hat, geht aus 
einer Mitteilung des Innenminiſters im Sejm hervor, wo— 
nach 70 Organiſationen aufgedeckt und über 250 Perſonen 
verhaftet wurden. — In Krakau wurde abermals eine 
Spionagezentrale zugunſten Rußl. ausgehoben. Ein Be⸗ 
amter der Eiſenbahndirektion hatte dem ruſſ. Konſul Wino- 
gradow die Pläne für den Eiſenbahnaufmarſch der poln. 
Armee gegen ein monatl. Entgelt von 2000 Dollar geliefert. 
Er wurde zuſammen mit ſeinen Helfershelfern in War⸗ 
ſchau, Lemberg und Wilna verhaftet. (Tſchechiſches Prep- 
bureau, Wolff.) 64. 

Die Offz. werden künftig bei feſtlichen Anläſſen, Beſuchen, 
Bällen, Empfängen u. im Theater einen beſonderen Gala- 
gürtel aus khakifarbenem Seidenrips mit runder Schnalle 
aus Weißmetall tragen, auf der ſich das Kopfrelief eines 
Kriegers in altertümlichem Helm befindet. (Poſ. 0 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Arkl.-Rundſchau, 4. Jahrg., Heft 1, April 28. — „Ge⸗ 
danken über den Krieg und die Artillerie der Zukunft.“ Ein 
vorzüglicher Aufſatz, der mit weitem Blick ein anſchauliches 
Bild von der vorausſichtlichen Weiterentwicklung neuzeit⸗ 
licher Kampfführung gibt und die ſchlachtentſcheidende Rolle 
der Artl. in das richtige Licht ſetzt. Verf. betont mit Recht, 
daß alle Gedanken an kleine Muſterheere letzten Endes 
nicht aufrechtzuerhalten find, wenn es um die Exiſtenz 
eines Volkes geht, daß wohl, aber verſchieden ausgerüſtete 
und zu verwendende Kampfverbände entſtehen werden, 
von denen die einen mehr halten und feſthalten, die 
anderen mit größter Wucht und in größter Konzentrierung 
angreifen, vorſtoßen, durchſtoßen und verfolgen werden. 
Auch er weiſt dem Pferde nur eine Aushilfsrolle zu und 
it überzeugt, daß die Technik die Kinderkrankheiten der 
Motoriſierung überwinden wird und zum Teil ſchon über— 
wunden hat. Er betont beſonders, daß ohne reiche Artl.⸗ 
Ausrüſtung Erfolge nicht zu erwarten ſind. — Freyer: 
„Sind wir in der Ausbildung unſerer Richtkanoniere auf 


dem richtigen Wege?“ Eine wohlgemeinte Abhandlung, 
die manches Richtige, aber auch manche Übertreibung 
bringt. Verf. vertritt energiſch direktes Richten und 


offene Feuerſtellung. Daß es vorkommen kann und wird, 
wird niemand leugnen, daß beides aber zu den ſeltenen 
Ausnahmen gehören wird, iſt ſicher. Man kann deshalb 
einem Ausbildungszweig, den man wenig braucht, keinen 
allzu großen Raum einräumen. Zweifellos iſt das direkte 
Richten die beſte Schulung für ein gewiſſenhaftes in— 
direktes, deshalb könnte es mehr betont und zur Schulung 
der Richtkanoniere immer wiederholt werden. 


Feuerſtellung aber muß unbedingt möglichſt vermieden 
werden, die Erfahrungen der letzten Kriegsjahre können 
da keinen Ausſchlag geben, hier war der Feind meiſt durch 
Trommelfeuer und Gas zermürbt. Im allgemeinen muß 
man offene Ziele bei der heutigen Waffenwirkung als 
vernichtet betrachten. Mit Vorteil wird man offene Stel— 
lungen nur in der Verfolgung oder als ultima ratio beim 
feindlichen Durchbruch verwenden. Daher immer wieder 
einmal direktes Richten üben, aber nicht vorzugsweiſe. — 
Bu ble: „Iſt in der Artillerie die Reitausbildung oder 
die Fahrausbildung wichtiger?“ Verf. bricht eine Lanze 
für eine höhere Bewertung der Ausbildung im ſchweren 
Zuge. Die Notwendigkeit ſteht außer Zweifel. Wer aber 
die Muſterkarte der Ausbildungszweige kennt, die alle von 
hoher Wichtigkeit find, wird finden, daß bei unſerer Ein- 
ſchnürung der Mittel und Kräfte einzelne Zweige bewußt 
zu kurz kommen werden. Das Reiten als hervorragendes 
Erziehungsmittel zu Mut und Kraft wird ſeinen beſon— 
deren Wert noch lange behalten müſſen, der Sport ſchafft 
keinen Erſatz für die Allgemeinheit. — „Neues Artil⸗ 
leriegerät der Hollandſchen Induſtrie an Handelmaats- 
Ihappij«.“ Der Aufſatz bringt zwei hochintereſſante, febr 
gelungene Geſchützentwicklungen holländiſcher Kriegs- 
induſtrie, die jede in ihrer Art als Muſter neuzeitl. Be⸗ 
ſtrebungen anzuſprechen ſind: a) eine moderniſierte 
7,5 em-Krupp⸗Kanone M 02/04; b) eine neue 10,5 cm- 
Feldhaubitze L/22, alſo auf der einen Seite das Beſtreben, 
aus dem bisherigen Gerät das Außerſte herauszuholen, auf 
der anderen einen wichtigen Geſchütztyp ganz neuzeitlich 
aufzubauen. Zu a ift eine Schußweite von 12000 m bei 
einem Feuergewicht des Geſchützes von 1175 kg eine ſehr 
anerkennenswerte Leiſtung, die hauptſächlich durch Ver— 
längerung des Seelenrohres, Erhöhung der Ladung und 
Anderung der Geſchoßform erreicht ift; zu b ift mit 10350 m 
Schußweite und 1540 kg Feuergewicht inſofern viel er⸗ 
reicht, als der Einbau der Achsfederung und der Naben- 
bremſe Gewichte mitbringen, die nicht zu drücken ſind. Er⸗ 
klärungen und klare Bilder zeigen aber, wie verwickelt dieſe 
Bauart in Verbindung mit der Hydraulik iſt. Erſchwert 
wird ſie dadurch, daß das Fahren hinter Kraftzug eine 
Reifenbremſe nicht zuläßt, wodurch viele und verwickelte 
Teile zwiſchen Rad und Lafettenwand maſſiert werden. 
Das Geſchütz ift aber neuartig und febr intereſſant. — 
Lips: „Die geographiſchen und die Gitterwerte der Me— 
ridianſtreifen.“ Klare und anſchauliche Beſchreibung der 
vom Reichsamt für Landesaufnahme angenommenen 
Grundlagen für den Kartenaufbau mit einem einleitenden 


hiſtor. Überblick über die Gitternetzentwicklung und einer 


praktiſchen Anleitung für Aufziehen eines Behelfsgitters 
auf Karten ohne Gitternetz, ein für Artilleriſten ſehr leſens— 
werter Aufſatz. — Artl.⸗taktiſche Aufgaben, ent⸗ 
halten intereſſante Ausführungen über Flußübergang an- 
geſichts des Feindes unter beſonderer Bevorzugung der 
artl. Vorbereitungen. 128. 


Die Kriegsſchuldfrage. Berliner Monatshefte für inter- 
nat. Aufklärung. Herausg. von d. Zentralſtelle zur Er- 
forſchung der Kriegsurſachen. Ltg.: A. v. Wegerer. — 
Baron van Voorſttot Voorſt: Ein wichtiger Beitrag 
von niederländ. Seite zur Erforſchung der Urſachen des 
Weltkrieges. Eingehende Unterſuchung der niederländ. 
Generale Snijders und Dufour über die Mobiliſierungs⸗ 
vorgänge, insbeſondere den Einfluß der Generalſtäbe auf 
den Ausbruch des Krieges. — E. Ratzenhofer, Wien: 
Oſterreich-Ungarns und Rußlands Aufmarſchkraft, ein 
Prüfſtein des Willens zum Angriffskrieg. (2 Skizzen.) — 
Paul Herre: Antonio Salandra und die ital. Neu- 
tralitätserklärung. — V. Bredt: Bündnisverträge im 
Weltkrieg. — A. v. Wegerer: Deutſchlands N im 
öſterr.⸗ſerb. Konflikt. 0. 


Revue Militaire Frangaife, 1. 5. 28. Maj. d' Argen⸗ 
lieu: „Die Avre-Schlacht“ (J). Breit angelegte Schilde- 
rung des Auftretens der Franzoſen ſeit 25. 3. 18 i. d. 
Lücken des weichenden engl. Heeres. — Oberſt A rm en- 
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delt nochmals Möglichkeiten raſcher Verſammlung von 
Fliegerkräften. Die Kapitulation Abdel Krims verdankte 
man weniger dem Eingreifen der Flieger gegen deſſen 
Hinterland, wie ihrer Unterſtützung des Schlacht⸗ 
feldangriffs als gleichberechtigte Waffe neben Artl. 
u. Tanks. Flieger können eine „bewegliche Armeeartl.“, 
eine „komplementäre Waffe für Inf. u. Kav.“, endlich ein 
wertvolles Transportmittel für kleinere Einheiten 
werden. Da ihre Verluſte ſich hierdurch allerdings ſtei⸗ 
gern, ſie aber dafür weit über das jetzige Rglt. hinaus 
ſchlachtentſcheidend wirken können, iſt eine ſtarke 
Vermehrung ihrer Verbände zu fordern — je angreifendes 
A.⸗Korps etwa 1 Flieger⸗Rgt. (Schl.) — Oberſtlt. Pa- 
quet: „Die Verteidigung des Bois de Ville und des 
Herbebois“ durch die 51. franzöſ. Div. (Febr. 1916) (T). In⸗ 
folge Fehlens eines Verteidigungsplanes waren 1. und 
2. Stellung ſehr mangelhaft, ferner bei Beginn des deut⸗ 
ſchen Angriffs (21. 2.) Inf. und Artl. bunt durcheinander 
geworfen eingeſetzt worden. — Oberſt Attehaut: „Lan⸗ 
dungsoperationen“, auf Grund der Dardanellen-Erfahrun⸗ 
gen. Da Schiffsgeſchütze die Landung eines Erpeditions- 
korps mit allem Troß nicht genügend ſchützen können, iſt 
überraſchende Landung u. Vorhut geboten, 
deren Ausladung, jowie die des Gros A. in ihren Einzel⸗ 
heiten klar beſpricht. (Schl.) — Gen. Vanbremerſch: 
„Die letzte Offenſive Abdel Krims (I), beginnend am 2. 9. 
1925 in Gegend Iſſoual. Schildert Lage u. franz. Gegen⸗ 
maßregeln bis 4. 9. v. Tayſen. 


Revue d’Infanterie, t. 4. 28. „Das neue Inf. Reglmt.“ 
Bringt nur die Vorrede, zu der erſt i. d. Ausgabe begrif⸗ 
fenen Vorſchrift. Beſprechung folgt nach Erſcheinen. — 
Gen. Tanant: „Ausbildung einer Inf. Div.“ Angriffs⸗ 
erfahrungen auf dem Tr.⸗Ub.⸗Platz Bitſch 1926/27. Beſpricht 
Verhältniſſe der ſelbſtänd. Div.⸗Erkund.⸗Abtlg. zum Vorhut⸗ 
führer. Tadelt, daß die Abtlg. nicht ſtänd. Zuſammenſetzung 
u. Führer hat. Beim franz. abſchnittsweiſen Annäherungs⸗ 
marſch wird man oft nur 2 km i. d. Stunde vorwärts- 
kommen, aber man hüte ſich dabei, „die Initiative und das 
Rennen nach Stützpunkten d. Führern zu unterbinden“ 
(wie?). Befürwortet i. d. Vogeſen Marſchmanöver zum 
Erfahrungſammeln. Da die deutſchen Vorſchriften das hin⸗ 
haltende Rückzugsmanöver unterſtreichen, falle man nicht 
darauf herein. Darum viel praktiſche Übungen!, zumal 
„engagement (S einleitende Kämpfe) i. d. franz. F. u. 
G., 3.175, mit 4 Zeilen erledigt wird. Empfiehlt auch viel 
praktiſche Erkundungsübungen gegen feindl. MG. und weit 
mehr als üblich Angriffsübungen v. Inf. mit Tanks gegen 
dtſch. Vorſtellungen. Leider fördere der in Frankr. faſt 
allein geübte angelehnte Stellungsangriff gegen dargeſt. 
Feind die „Paſſivität und Apathie“. — Oberſt Bourret: 
„Körperausbildung, Sport u. milit. Jugendvorbereitung.“ 
Vortrag des Chefs dieſer Dienſtzweige, im franz. Kr. Min. 
gehalten, in Lille. Der Sport ift „keine Religion“, er ift 
eine „Tugend“. Würdigt eingehend die etwas myſtiſchen 
Taten des erſten Sportmenſchen Hereulus. Im Kriege er- 
kannte man endlich die Vorzüge phyſ. Jugendvorbereitung 
durch Offa- Jetzt gibt es daher neben der Heeresſchule in 
Joinville 6 Ausb.⸗Zentren in Frankreich. In jedem Korps- 
bezirk ift kom. Gen. oberſter Leiter obiger Dienſtzweige in 
Verbindung mit den Univerfitäten. Im Heere wird ſehr 
fleißig Sport getrieben (folgen Angaben); leider zwingt 
die einjähr. Dienſtzeit zur Abſchaffung des Sporturlaubs! 
— Oberſt Alläh aut: „Motoriſierung“ (III). Beſpricht 
mit bekannter Klarheit die Aufgaben der Kav. Div. bzw. 
leichten Div. („Aufklären, Decken, Fechten, gemeinſam mit 
anderen Waffen“) und die ſich daraus ergebende zweck⸗ 
mäßige Zuſammenſetzung der Div. Verwirfk: 1. die jetzige 
Kab. Div., da zu viel Pferde; 2. die Camonſche, rein 
motoriſ., aber wegegebundene Div., deren Krad-Brig. 
außerhalb der, Straßen nicht erkunden könne (22). Spricht 
ſich aus für: 1. mehr motoriſ. bei den jetzigen Kav. Dion. 
oder 2. für ganz motoriſ. Divn, wenn geländegängig und 
viel kraftbeförderte Inf, dabei ift. — Rittm. Janet: „Die 
Operationen der 123. Div. vom 5. bis 11. 11. 1918, vom 


Sambre-Kanal bis Chimay“. Wenig Verluſte, wenig Ge⸗ 
fangene, ſelbſt die friſche 51. Inf. Div. konnte das dtſch. 
Gros nicht faſſen; dank unſerer f. MG. Artl.⸗Einſatz gering, 
da man „die Einwohner ſchonen wollte“ (oder Artl. nun 
nicht nachkam? v. Tayſen). Bei der Inf. zeigte ſich die Not⸗ 
wendigkeit ſorgſamerer Einzelausb., „ohne die das künf⸗ 
tige franz. Heer bei einjähr. Dienſtzeit eine Nationalgarde 
ſein werde“. — Hptm. Luſtaunau: „Fremde Infan⸗ 
terien. Die dtſch.“ Beiſpiel eines begegn. Gefechts nach 
dtſchr. Vorſchrift. Das ſcharfe dtſch. Verfahren kann ernſten 
Mißerfolg zeitigen, wird aber dem Führer beſſere Grund- 
lage für die Beſtimmung des Schwerpunktes uſw. beim 
Angriff geben, als das vorſichtige franz. Verfahren. — 
Fremde Literatur: „Gebirgskrieg“, Auszug aus 
einem öfterr. und einem ital. Aufſaß. v. Tayſen. 
Schweiz. Monatsſchrift für Offz. aller Waffen. Nr. 4, 
April 28. — Hptm. R. Allemann: „Begegnungsgefecht 
der 3. franz. Kol. Div. und d. VI. dtſch. A. K. bei Roſſignol, 
St. Vincent und Tintigny, 22. 8. 1914.“ Schlußbetrachtung 
über die Gründe der ſchweren Niederlage der 3. Kol. Div.: 
Mangelhafte Aufklärung und Fehlen der Verbindung beſon⸗ 
ders zum rechten Nachbar (II. franz. A. K.). Große Teile 
der Artl. wurden ſo überraſchend aus der Flanke von der 
Artl. der 11. dtſch. Div. in Marſchkolonne überfallen und in 


ungünſtiger Stellung zuſammengeſchoſſen. — Gen. Ada⸗ 


ridi (ehem. Kdr. d. 27. ruſſ. J. D.): „Die 27. ruſſ. J. D. 
in den Kämpfen bei Stallupönen und Gumbinnen am 17. u. 
20. 8. 1914.“ Behandelt zunächſt die Kämpfe bei Göritten 
am 17.8., in denen die 27. J. D. nach anfänglichen Erfolgen 
durch Teile der 2. dtſch. Div. umfaßt und unter ſchweren 
Verluſten (63 Offz., 6842 Mann, faſt die Hälfte des Be⸗ 
ſtandes) zurückgeworfen wurde Grund: Mangelnde Muf- 
klärung und Verbindung. — Hptm. K. Frhr. v. Werk⸗ 


mann: „Der Kampf um den Brezak, Nov. 1914.“ Helden⸗ 


kämpfe öſterr. Landſturmformationen in Serbien. Wo. 
Ralnik. SHS. Monaksſchrift. Jan. 28. — Prof. Dr. St. 
Stanojevic: „Befreiung Mazedoniens 1912.“ Wieder- 
gabe der milit. Maßnahmen zur Beſetzung Altſerbiens und 
Mazedoniens. — Div. Gen. und Prof. M. Nikolaje vic: 
„Der Balkankriegsſchauplatz im Weltkriege.“ Kampfſchrift 
gegen Marſchall Robertſon. — Div. Gen. Lj. Maric: 
„Die Aviatik in der Strategie, die Strategie der Flieger- 
truppe und deren Organiſation.“ (Schl.) — Brig. Ing. 
Gen. N. Arangjelovic: „Der Stellungsbau im Ge- 
lände mit ital. Bodenkultur an der Piave.“ Vom öſterr. 
Gen. Maj. Ing. Moritz Ritter v. Brunner. — Brig. Gen. 
M. Jeliſijevic: „Der zweite Drina-Übergang der Sſter⸗ 
reicher bei der Wolfinſel.“ — Hptm. Plhak: „Neues 
Syſtem der Verſtändigung zwiſchen Land u. Luftfahrzeug.“ 
(Ital. Anleitung.) — Oberſt Stankovic: „Engl. Luft⸗ 
manöver.“ Aus dem Dtſchn. Über Dtſchl. wird berichtet: 
„Moderne Reiterei“ von Gen. v. Seeckt; „Die Lage der 
Reichswehr“; „Prinz Heinrich beſucht die dtſch. Flotte“; 
„Haushalt der Reichswehr für 1928“; „Die dtid. Me- 
tallinduſtrie hat ihre Vorkriegshöhe er- 
reicht“. — Das Buch des Gen. Maj. v. Tayſen: „Jugo⸗ 
bi de Problem“, fordert die Überſetzung ins Ser- 
iſche“. 7 


România Militara. Bukareſt. Jan. 28. — Gen. L. Bar- 
zoteſku: „Eine Inf.⸗Dienſtvorſchrift aus der Zeit des 
Erzherzogs Karl.“ Gemeint iſt der Aſpernſieger. Die Dienſt⸗ 
vorſchrift ſtammt von 1807. Sſterr. habe fih mehr durch 
diplom. als durch milit. Leiſtungen gehalten, und mit Aus- 
nahme des Erzherzogs Karl habe das Haus Habsburg keine 
milit. Genies hervorgebracht. Mit gleichem Recht kann man 
allen großen europ. Dynaſtien der Neuzeit, außer dem 
Haufe Wafa-Pfalz und den Hohenzollern, das milit. Genie 
abſprechen. (Fortſ. f.) — Hptm. R. Dinuleſku: „Gliede⸗ 
rung und Führung großer Einheiten. Verſuche und Betrach- 
tungen.“ (Mit 2 graph. Darſtellungen.) — Hptm. T. Teo- 
doreſku: „Der Hptm. als Erzieher und Befehlshaber.“ — 
In zwei „Temps“-Überſetzungen werden völlig kritiklos die 
bekannten franz. Ammenmärchen über die dtſchn. Luftpläne 
und ⸗rüſtungen nachgebetet. — Hptm. N. Pondeleſfu: 


1903 1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 48 1904 
„Über die Motorifierung der Armee.“ Dabei auch ein Über- Reviſta Militar. Bolivia. Nr. 72, Dez. 27. — Oberſt 
blick über die Entwicklung während des Weltkrieges in den] F. Diez de Medina: „Unſere ſchw. Artl.“, ihre Be- 
verſchiedenen Heeren. Ob bei den fo ganz anders als in [ziehungen zur Taktik, Technik und Geländekunde. Vor- 


Weſteuropa gearteten Weg- und Landverhältniſſen auf dem 
Balkan die rum. Heeresleitung aber keine dringlicheren 
Sorgen hat? ? A. 

Ruffi Wojenni Wjeſtnik. Nr. 131. Belgrad, 12. 2. 28. — 
„Der Kampf um Rußland.“ Die ruſſ. Emigration erwartet 
einen Umſturz durch eine neue Revolution in Rußland. — 
„Perſpektiven der Zukunft.“ Brief aus Moskau. Sieht 
in dem Siege Stalins über Trotzki den erſten Schritt zum 
Sturze des Kommunismus. — Wolodſchenko: „Kampf⸗ 
9 ruſſ. Kav.“ Reiterkampf bei Obeſchyce. — 

Kadiſchenſki: „Flgz.⸗Mutterſchiffe als Admiralſchiffe.“ 
Da in der modernen Seeſchlacht die Führung der Flotte 
von einem Schiffe aus ſehr ſehwierig ift, war in der amerik. 
Marine auf dem Flaggſchiffe ein Großflgz. mit einer ſtarken 
Funkſtation vorgeſehen, damit der Admiral vor der Schlacht 
auffliegen und aus der Höhe die Bewegungen der ganzen 
Flotte überblicken und leiten könne. Jetzt wurden die 
ſchnellen und modernen Flgz.-Mutterſchiffe der amerikan. 
Marine zu Flaggſchiffen ernannt und damit eine Revolu- 
tion der marinetechn. Führung durchgeführt. 

De Militaire Spectator. Nr. 2/28. — van den Berg: 
„Das Einrichten der Stellung.“ 
„Das dtſch: Feldeiſenbahnweſen.“ 
Slobbe: „Strategiſche Kriegs vorbereitung.“ — Maj. 
Gorter: „Beiſpiel für die Entſtehungsweiſe eines Jeuer⸗ 
plans bei der Verteidigung.“ — Nr. 3/28, — Obrſtlt. Tie- 
bergen: „Die neue Lafette und 3 für das 
MG. 08 bei der Inf.“ — Bramlage: „Die „topograph. 


Bd. I. — Hptm. van 


u. milit. Karte des Königreichs der Niederlande.“ — Hptm. 
Wilſon: „Die Geniefrage.“ — Hrtm, Slobbe: „Straz 
tegiſche Kriegsvorbereitungen. 28. 
Mavors. Nr. 2/28. — Oblt. Calmeijer: „Bilder 
aus der Wirklichkeit. XIX. Ein Flußübergang.“ — Hptm. 
Sickinghe: „Verpflichtung und Berechtigung zum Waffen⸗ 


gebrauch durch Militärperſonen im Frieden.“ — Hptm. 
W. G. de Bas: „Schießausbildung bei der Artl.“ — Oblt. 
Kruls: „Flakartl.“ — Hptm. Veldemeijer und Oblt. 
Fortanier: „Form und Bewegung der Inf. bei der 
1 Artl- und MG.⸗Feuer zu erhalten.“ II. — 
Oblt. d. R. Mattaar: „Entwaffnerargumente.“ — 
Mavors. Nr. 3/28. — J. E. F.: „Angriff der 1. ungar. 
Kav. Div. bei Wladimir⸗Wolynſk.“ — Reſ.⸗Offz.⸗Kurſe; neu- 
zeitliche Bekleidung und Ausrüſtung, Überſ. des Aufſatzes 
aus dem „Militär-Wochenblatt“ Nr. 19. — Hptm. van der 
Waall: „Betrachtungen über den Erkundungsdienſt bei 
leichten Truppen.“ — Oblt. van Swinden Koop⸗ 
mans: „Artilleriſt.-Sprache.“ — Hptm. Muſſart: „Bes 
trachtungen über Schiffbrückenmaterial.“ — Hptm. Bange: 
„Winke, betr. Feuerplan.“ — Hptm. S noet: „S. MG. im 
Polderland.“ 28. 
Memorial de Artileria. Madrid. Nr. 1, Jan. 28. — 
Maj. A. Ra mirez de Arellano: „Induſtrielle Stahl⸗ 
miſchungen.“ — Maj. M. Ortiz de Landäzari: 
„Etwas über Schu iuna durch Selbſtreduktion.“ — 
Maj. L. Aragonès (Mil. Att. in Rom): „Charakteriſt. 
Grundlagen d. MG. Breda, angenommen für italien. Heer.“ 
— L. Aragonès: „Die Darſtellung von SO3 durch das 
. und die Fabrikation von Ol.“ — 


Cuartero: „Der neue Entwurf über die Kriegsindu— 
trie.“ — E. Monteſinos: „Betrachtungen über die 
Aa 


a des Artl.-Offiziers in der Zu- 
Bla an co Garcia: „Neue Forſchungen 
Be die A e Das piut feine Verbindungen 
und Eigentümlichkeiten. — P. R.: „Beſtimmung der An⸗ 

fangsgeſchwindigkeit unter Benutzung der photogr. Uni⸗ 
verfalkamera.“ — „Einige Angaben über das Hotchkiß⸗MG. 

von 13,2 mm.“ Flat- und Tankabwehr-MGG. Schußweite 

gegen Luftziele bis 3000 m, gegen Erdziele bis 7000 m. 
Durchſchlagskraft gegen leichtgepanzerte Tanks noch bis zu 
600 m. — „Die Herſtellung von Lehren.“ (Fortf.) 32. 


— Maj. van den Bent: 


bildung und Sonderbedingungen, die ihre Führer nachweiſen 
müſſen. — Maj. M. Brito: „Das Gefecht zu Fuß der 
Kav.“ Allgemeine Anſichten darüber. — Nelo: „Zahlen: 
beziehungen zwiſchen den Winkel-Einern der Artl.“ — 
Obrſtlt. D. A. Rawſon: „Heerestransporte.“ Schl.) 
Dtſch. Transportverhältniſſe und -lehren auf Grund des 
Reichs⸗Archiv⸗Werkes. — Kpt. Usbek: „Analogien.“ Wert 
und Aufgaben der heutigen Kav., verglichen an Beiſpielen 
aus der Kriegsgeſchichte. — Kpt. F. Careaga Lanza: 
„Die Elektrotechnik als Hilfswiſſenſchaft der großen Militär⸗ 
Sa “Ihre Rolle in der Nachrichtenübermittlung. — 
Ing. D. Maluro: „Überblick über die Nationalifierung 
des Oles.“ (Schl.) — Nr. 73, Jan. 28. — Kpt. Us beck: 
„Abtlgn. von Eskn.“ Behandelt die neue Einheit der 
„Aufkl. Abtlg.“, die von 1 Est. bis zu 1 Rgt. ſtark, von 
ſchw. Waffen unterſtützt und ihre Stärke je nach Lage 
wechſeln kann. Gibt ihr den Vorzug vor ſtarren Ver⸗ 
bänden. Oberſt Dr. E. Sagarnaga: „Betrachtungen 
über die milit. Fliegerei.“ Aufſchwung und Bedeutung der 
Fliegerei, Bombenwurf — dabei weiſt er auf die Bedeutung 
der dtſchn. chem. Induſtrie — den Luftkampf. — Rpt. J. 
Viera: „Die Kav. im Ideal⸗Heer.“ Bedeutung der ver- 
ſchiedenen Waffen u. die der Kav. Stützt fich auf Kriegs- 
erfahrungen und zieht auch das günſtige Urteil Ludendorffs 
über die Bedeutung der Kav. an. — Fliegerlt. R. Pa bon: 
„Bemerkungen über Gefechtsübungen gegen 8995 oder er 
ziele.“ Gibt dafür verſchiedene Winke. — Lt. Cl. 
reno: „Flugwiſſenſchaftl. e Die Luft 
fahrt.“ Hinweis auf Begriffe und Ausdrücke, wie ſie — 
gebräuchlich ſind. 

Kungl. Krigsvetenſkaps-Akadmiens Tidſkrift. 

Bergmark: „Erſatzbauten der Flotte.“ 

„Der Stand des Funkweſens in ‚unferer Armee.“ — „Inten⸗ 
danturtechn. Kriegserfahrungen.“ — „Überlegungen über die 
Organiſation des ruſſ. Inf. Rgts.“ — „Ehrenbezeugungen 
der Truppe — nur eine Ausbildungsfrage oder auch ein 
pſycholog. Wertfaktor?“ — „Verſchiedenes.“ U. a. werden 
eingehend beſprochen: Schwarte: „Kriegstechnik der 
Gegenwart”, Beumelburg: „Loretto“ und Schmidt: 
„Argonnen“. — Nr. 3/28. — T. W. M. Lübeck: „Jahres- 
bericht des Vortragenden in Luftkriegswiſſ enſchaft.“ — „Das 
Heerweſen minae Länder: Norwegen.“ — „Ehrenbezeu— 
gungen der Truppe.“ — Nr. 1/28. — Ing. E. Engel: 
„Chem. u. phyſ. Eigenschaften von Kampfgaſen u. Nebel. 76. 

Schwed. Ny Militär Tidſtrift. Nr. 4/28. — S. A. Tho⸗ 
ren: „Verteidigungsmittel und ihre techn. Entwicklung.“ 
B. Reuterſkiöld: „Luft⸗ u. Erdbeobachtung bei Feld⸗ 
dienſtübungen.“ — R. Wallman: „Ausbildung im Nach⸗ 
richtendienſt in der Armee.“ „Hintertüren.“ Es wird 
Klage geführt über die Umgehung des Dienſtweges durch 
einzelne Offz. in Beförderungsfragen. — „Das Perſonal des 
Rejerveftandes.“ — „Das Inf. Rgt. der Zukunft.“ — „Neuer 
Inf.⸗Mörſer“ (Amerika). — „Einwirkung von künſtl. Nebel 
auf die 91 Yan der Handfeuerwaffen.“ (Amerik. Ver⸗ 
ſuche.) — Nr. 5/28. — „Die Flugwaffe in der Wel 
— „Die akt., bewegl. Verteidigung.“ — Olof Sundell: 
„Einige Geſichtspunkte über die Unterbrechung von Ber- 
bindungen.“ — „Das gymnaſt. Zentralinſtitut und die milit. 
Gymnaſtikausbildung.“ — Verſchiedenes: U. a. wird be⸗ 
1 a Delbrück: „Geſchichte der Kriegskunſt“. 
— Nr. 6/28. — „Um die heutige Wehrmachtsfrage.“ — 
Einar Bratt: „Kampf der Inf. in Wäldern.“ — G. 
Gauffin: „Geſtaffelte Angriffsziel.“ — „S. M. Vor- 
ſchlag für Vereinigung von Zivilem Staatsdienſt mit Beſchäf⸗ 
tigung im Übergangsetat.“ — „Die oberſte Leitung des 
Verteidigungsweſens.“ — „Einheitl. Leitung der Verteidi⸗ 
gungskräfte.“ — Verlegung des J. und II. Fliegerkorps.“ 
— Bertil Rudling: „Ausbildung im Nachr. ⸗Dienſt in der 
Armee.“ — „10jähr. Jubiläum des Drag. Rgt. Nyland.“ 
(Finnl.) — „Der engl. Heereshaushalt.“ — „Flgz.-Bau in 
den U. S. A.“ 76. 


Nr. u — 
(Fortſ.) — 


1905 


1928 — Militär-Wochenblakt — Nr. 48 


1906 


Die Diſch. Feldartl. Ar. 11: Militär. Jugendausbildung 
bei unſeren Nachbarn. Ausſchaltung der Witterungsein⸗ 
flüſſe beim Artl.⸗ Schießen. — Deutide Luft Hanja, Be- 
triebsmitteilungen. Nr. 5. — Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 22: 
Außenanleihe und Innenpolitik. Beurteilung der Demon⸗ 
ſtrationen in Jugoſlawien. Die Lehre von der Kräftever⸗ 
einigung. Die Nationaliſten in Peking. — Diſch. Adels- 
blatt. Nr. 17: Jugenderziehung und Wehrhaftigkeit bei 
uns und in den Feindſtaaten. — Welt und Wiſſen. Nr. 24. 
— Das Neue Blatt. Nr. 24. — Der Bücherfreund (Reclams 
Univ.⸗Bibliothek). Nr. 6. Wo. 


Verſchiedenes 


Gedenktage im Juli. 


85. Geburtstag: No. Zſchüſchen, Hans, Genmaj. a. D., 
1897 Kdr. d. 5. Inf. Br. (1860 Lt. im Füſ. R. 33, 1892—96 
Kdr. d. Inf. R. 82), 25. 7. in Mainz. 

80. Geburtstag: v. Bornſtedt, Georg, ch. Genlt. a. D., 
1905 Kdr. d. 10. Kav. Br. (1866 Port. Fähnr. im Ulan.- 
R. 10, 1896—1900 Kdr. d. Huf. R. 6), 8. 7. in Berlin⸗Wil⸗ 
mersdorf. Kloht, Armin, ch. Genlt. a. D., 1912 Kdr. d. 
Gend. Br. in Elſaß⸗Lothringen (1867 Gr. R. Kronprinz 
Nr. 1, 1899—1902 Kdr. d. Inf. R. 161), 21. 7. in Baden⸗ 
Baden. o. Holy u. Poniecitz, Heinrich, ch. Genmaj. a. D., 
1918 Kdt. d. Offz.⸗Gefang.⸗Lag. Mewe (1866 Drag. R. 4, 
1897—1902 Kdr. d. Huf. R. 8), 23. 7. in Berlin W. 15. 

75. Geburtstag: v. Eben, Reinhold, ch. Genlt. a. D., 
1911 Genmaj. u. Kdr. d. 9. Rav. Br. (1870 Port. Fähnr. im 
Eb. Huf. R. 1, 1903—07 Kdr. d. Bad. Drag. R. 21, 1914 
Kdr. d. ſtellv. 73. Inf. Br. 1915—18 d. ſtellv. 74. Inf. Br.), 
5. 7. in Bauditten b. Maldeuten i. Oſtpr. v. Meng, Carl, 
ch. Genlt. a. D. 1912 Kdt. von Magdeburg (1870 Port.“ 
Fähnr. im Inf. R. 78, 1893 Kdr. d. Untffz. Vorſch. in Weil- 
burg, 1902 Kdr. d. Inf. R. 176, 1906—10 Kdr. d. 28. Inf. 
Br., 1914—17 Kdr. d. ſtellb 14. u. 13. Inf. Br.), 10. 7. in 
Wernigerode a. Harz. v. Bülow, Georg, Genmaj. a. D., 
1918 Kdr. d. 505. Inf. Br. (1871 Jäg. Btl. 5, 1907—08 Kdr. 
d. Füſ. R. 90, 1914—18 Hptreſ. in Poſen), 23. 7. in Char- 
lottenburg. 

70. Geburtstag: Frhr. v. Kap⸗herr, Robert, Genlt. a. D., 
1915 Kdr. d. 9. Kav. Div. (1877 Huj. R. 3, 1907 Oberſt u. 
Kdr. d. Huf. R. 10, 1914—15 Kdr. d. I. Kav. Div., 1916—18 
Kdt. d. Gef. Lag. in Alten⸗Grabow), 1. 7. in Hannover. 
v. Karger, Wilko, ch. Genmaj. a. D, 1918 Kdr. d. Ldw.- 
Bez. I Köln (1876 Lt. im Inf. R. 47, 1911 Kdr. d. Inf. R. 18, 
1914—15 Kdr. d. Ldw. Inf. R. 32), 12. 7. in Köln a. Rh. 
Fritſch, Guſtav, ch. Genlt. a. D., 1919 Gen. d. Pion. Nr. 15 
(1879 Pion. Batl. 11, 1907 Kdr. d. Pion. Btl. 16, 1912 Inſp. 
d. 5. Feſtg. Inſp., 1914—18 Gen. d. Ing. u Pion. Kps. d. 
Feſtg. Straßburg Elſ, Kdr d. 70. Ldw. Sni. Br.), 13. 7. in 
Raffel. v. Kalckreuth, Hans, ch. Genmaj. a. D., 1914—18 
Kdt. d. Gef. Lag. Tuchel (1876 Port. Fähnr. im 2. Garde- 
Feldartl. R., 1908—14 Kdr. d. Feldartl. R. 8), 25. 7. in Pots- 
dam. Frhr. v. Steingecker, Hans, Genmaj. a. D., 1917 
Artl. Kdr. Nr. 232 (1878 Jäg. Btl. 3, 1913 Kdr. d. Feld- 
ortl. R. 34, 1915 Kdr. d. 12. Fd. Br.), 30. 7. in Brieg, Bez. 
Breslau. H 


Der Deutſche Offizier-Bund konnte bei feinem diesjähri⸗ 
gen in Berlin und Potsdam, der alten Soldatenſtadt, jtatt- 
gehabten Bundestage auf ein nahezu 10jähriges Beſtehen 
zurückblicken. Der Bund hat ſich in dieſer von ſchwerſten 
Sorgen und Kämpfen erfüllten Zeit zu einer Gemeinſchaft 
von mehr als 100 000 Mitgliedern der alten Wehrmacht 
entwickelt. Die Erfolge der von ihm geleiſteten Arbeit 
ehen weit über feinen Kreis hinaus, insbeſondere hat er 
Anspruch auf den Dank und die Unterſtützung aller ehem. 
Offiziere und höheren Militärbeamten ſowie deren Witwen 
und Waiſen. Sein kraftvolles Weiterbeſtehen ift heute zu 
einer Notwendigkeit des ganzen Standes geworden. 

Anläßlich der Gaserplofion in Hamburg am 21.5.1928 
iſt in Frankreich und in anderen Ländern eine große Er⸗ 


regung entſtanden. Deutſchland wurde der unerlaubten 
Herſtellung von Giftgas beſchuldigt. Die Anſchuldigung iſt 
aber ſchlecht begründet. Deutſchland darf zwar kein Gas 
für Kriegszwecke herſtellen, doch ſteht es ihm vollkommen 
frei, das für induſtrielle Zwecke benötigte Gas zu er- 
zeugen (für die Manufaktur, für Farbſtoffe und für den 
Export). Die Vereinigten Staaten find ein guter Mb- 
nehmer für Gas. Die Stolzenbergwerke haben zwar keine 
Erlaubnis, Phosgen herzuſtellen und haben dieſes auch nicht 
getan. Das zur Exploſion gelangte Gas ſtammte aus 
Kriegsbeſtänden. Die Befürworter der Verwendung von 
Gas im Krieg werden den Hamburger Vorfall für einen 
Beweis der Richtigkeit ihrer Anſchauungen anſehen, die- 
jenigen aber, die den Behauptungen, daß mit Gas im 
Kriege ein durchſchlagender Erfolg zu erzielen ſei, ſkeptiſch 
gegenüberſtehen, werden betonen, daß die Wirkung des 
ausſtrömenden Gaſes weit geringer war, als man hätte er- 
warten können. (Army, Navy a. Air Force Gazette v. 
31. 5. 28.) 5 66, 


Beſiedlung und Verteidigung des britiſchen Reiches. 

Wirtſchaftlicher Druck iſt von jeher der Grund der Kriege 
geweſen. Bei der heute herrſchenden Übervölkerung der 
älteren Länder iſt das Bedürfnis nach neuen Märkten und 
Siedlungsgebieten noch größer geworden und natürlich 
wünſcht jeder Staat, den Überſchuß ſeiner Bevölkerung unter 
feiner eigenen Flagge zu erhalten. Nun liegt die Häupt⸗ 
maſſe des noch verfügbaren Landes auf dem Boden der 
britiſchen Dominions, und unter dem Geſichtspunkte der 
Verteidigung iſt es notwendig, dieſes Land mit Anfiedlern 
britiſcher Herkunft zu beſetzen, ſonſt wird es mit Fremden 
i die für das britiſche Reich keine Sympathie 

aben. 

Bevor Anſiedler in größerer Zahl angeſetzt werden 
können, ſind Eiſenbahnverbindungen und Märkte zu ſchaffen, 
die aber große Summen benötigen, ſo daß für Verteidi⸗ 
gungszwecke wenig übrig bleibt. Das erſte Erfordernis ſind 
Landbebauer. Später erſt darf man an den Aufbau von 
Induſtrien denken. 

Unglücklicherweiſe hat Großbritannien nur wenig Qand- 
leute abzugeben und die Anſiedler müſſen außerdem 
finanziell unterſtützt werden. Da Anſiedler zur Entwicklung 
des Landes nötig ſind, können Fremde nicht ganz ausge⸗ 
ſchloſſen werden, aber ihre Verſchmelzung mit den Anſied⸗ 
lern britiſcher Herkunft beanſprucht mehrere Generationen 
und ihre Stellung zur Politik des Reiches und zu den 
Fragen der Verteidigung wird dadurch beeinflußt. Ein 
Überwiegen der fremden Anſiedler würde die Sicherheit des 
Reiches nicht minder bedrohen als ein feindlicher Angriff. 

Demnach muß die Einwanderung ſo geregelt werden, daß 
das britiſche Element überwiegt. Das kann erreicht werden 
durch Beſchränkung der Zahl fremder Einwanderung oder 
durch Förderung der britiſchen Einwanderer. Der fremde 
Einwanderer muß darch geſchickte Propaganda zu der İber- 
zeugung gebracht werden, daß ſich ſeine britiſche Einſtellung 
bezahlt macht. (Im Anſchluß an dieſe Betrachtungen muß 
darauf hingewieſen werden, daß Auſtralien aus Mangel an 
engliſchen Landarbeitern nicht bevölkert werden kann, daß 
aber England es doch für angemeſſen gehalten hat, Neu⸗ 
guinea den Deutſchen trotz ihrer Übervölkerung gewalt⸗ 
ſam wegzunehmen. Vivat England — pereat mundus! 
Schriftleitung.) 32. 
(Hauptmann C. A. P. Muriſon, M. C., R. A. Journal of 
the Royal United Service Institution, Febr. 1928, S. 138.) 


Hinrichtungen in Sowjetrußland. Die Zahl der Hinrich⸗ 
tungen beträgt 6000—6500 jahrlich. Gegenwärtig gibt es 
72 Gefängniſſe, 153 Zentralſtrafhäuſer, 613 Provinzſtraf⸗ 
häuſer und 4878 Arreſte, zuſammen 5712 Gefangenenhäuſer, 
ohne die zahlloſen „Konzentrationslager“, „Lager mit be⸗ 
ſonderer Beſtimmung“, „Iſolationslager für politiſche Ge⸗ 
fangene“. Allein im großen Solowetzker Kloſter im äußerſten 
Norden befinden fidh 10 000 Gefangene. les zuſammen 
find zwiſchen 1 200 000 und 1300 000 Menſchen ihrer Frei- 
heit beraubt. Die Gefängniſſe find drei- bis vierfach über- 
füllt. (Rukti Wojenni Wjeſtnik, 6. 5. 28.) 7. 
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1927 hat man in Nordamerika faſt 80 000 Mill. Kilowatt- 
ſtunden elektr. Strom erzeugt, davon rund % durch Waſſer⸗ 
kraft. Soweit man Steinkohle zur Kraftgewinnung ver⸗ 
wendet hat, iſt deren Verbrauch von 1919 bis 1927 von 
1,45 kg auf 0,81 kg für die Kilowattſtunde zurückgegangen; 
ein Beweis, daß fih auch die Amerikaner der Notwendig- 
keit des Sparens am Brennſtoff bewußt geworden ſind. 5. 


Neuerdings will man in Frankreich ein Verfahren 
zur Erzeugung farbiger Kinofilme erprobt haben. Man 
ſchaltet hinter der Linſe des Aufnahmeapparates ein Far- 
benfilter ein, das rot, grün und blau geſtreift iſt, und zerlegt 
die Aufnahme durch einen Raſter mit vielen feinen, wie 
Bienenwaben aneinanderſtoßenden, linſenartigen Ver⸗ 
tiefungen in lauter rote, grüne und blaue Punkte. Die 
gleichen Vertiefungen prägt man in den Filmſtreifen ein 
und erhält dadurch die Möglichkeit der farbigen Kopie. Ob 


das Verfahren ſich bewähren wird, bleibt abzuwarten. Wo. 


Die Schriftleitung bittet um Überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


46, Rei, Div., Nr. 8. 78. Nej. Div., Nr. 3. J. R. 27, Nr. 1. J. R. 175, 
Nr. 16. „Landesverband Nordmark“, Nr. 39. „Deutſchmeiſterztg.“, Nr. 6. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten N ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.— Montag; Di.— Dienstag; M.— Mittwoch; Do. = Donners- 

tag; Fr. Freitag; Subd. Sonnabend; Sntg. Sonntag; — abds. = 

abends; Low. Kaj. — Landwehr⸗Kaſino 300; Nati, Kl. — Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. —Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Ehem. Offz. d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 
Pſchorr. Kaif. Wilh. Ged. Kirche. $ 

76. Ref. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siemen, Behrenſtr. 

2. Garde. 3. F.: Berlin, 2. Di. 8 abds., Natl. Kl. 

Gren. R. 3: Berlin, 2. Do., 8 abds., Krgr. V. H. (Kam. Ver.) 

200, J. R. 8: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abd3., Low. Kaf. (Ritim. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds., Low. Kaf. 

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann. 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14. 

J. R. 28: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Reſt. Vichmann, Bülowſtr. 108. 

J. R. 31: Kiel, 2. Do. 8 abds., Hotel Brunswiker Hof, Adolfſtr. 5. 

Füf. R. 35: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 

Füſ. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Bierhaus Jande, Jägerſtr. 19. 

R. J. R. 37: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., Rheingold Mahagoniſaal. Breslau, 
2. Di., 8 abds., Schultheiß, Schweidnitzer Str. 32. 

Fü. R. 37: Berlin, 10., 8 abds. Low. Staf. (Wenn Sntg., am 11.) 

Sächſ. Eri, J. R. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abds., Münchener Hof, Lange Str. 

Alt J. R. 55: Detmold, 2. Di., 6 nachm., Reſſource. 

Füs. R. 73: Hamburg, 2. Mi., 8 abds. Patzenhofer, Dammtorſtr. 

J. N. 77: Celle, 2. Subd. 8 abds., Celler Hof. 

J. R. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 81: Kaſſel, 2. Do, 8 abds., Ehrlich, e En 

J. R. 85: Hamburg, 2. Subd,, 8 abds., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 

J. R. 95: Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg 15., 8 abds. 


Ehrenburg. a 

J. R. 98: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. N. 104: Chemnis, 2. Do., 8 abds Eintracht. 

J. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf, 

J. R. 118: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kal. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vikt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 

J. N. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kaſino, Gr. Inf. Kaj. 

J. N. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offs. Standortheim, Gr. Inf. Kaf. 
(Hpim. Sprandel, St., Herweghſtr. 10. 

J. R. 129: Berlin, 2. Di, 8 abds., Ldw. Faf. 

J. R. 142: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abd3., Ldw. Kaf. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. R. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds. Reſt. Stechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr. 880 abds, Low. Kaf. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., | 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Subd., 8,30 abds. Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
SL Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düſſeldorf, 

ersſtr. 52. 

N. J. R. 205: Berlin, 2. Do. 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

N. J. R. 208: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abds., Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 


N. J. R. 214: Hamburg, 2. Subd., „Alſter⸗Hotel“, An der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 

R. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds. Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszummer. 

Jäger 8: Kaſſel, 2. Subd. 8 adds., Kaiſereck. (Ritgen, Kaſſel, Marienftr. 14.) 
— pie 8 2. Fr., Reſt. Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
Hamburg 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i. B., 2. Snbd., „Zum Schlüſſel“. 
(Argaft, Lörrach i. B.) 

Jäger- Rgt. 12: Dresden, 2. Enbd. der ungerad Monate, 6 nachm, Löwen⸗ 
bräu, Moritzſtr. 1. (Hptm. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 

Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Lw. Kal. 

Ul. R. 1: Breslau, 2. Mo. 8 abds., Schloßreſtaurant Tauentztenplatz. 

nl. R. 11: Berlin, 11. Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

Ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſſia. 

Felda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds., Ldw. Kaj. (falls Sonntag, am Fr. 
vorher). — Hannover, 10., Gaſthaus Hindenburg, Bödeterſtr. 78 (falls 
Sntg, nächſt. Mo.). 

Ref, Felda, R. 10: Berlin, 1. Mi. 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a, 

Felda. R. 23: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Rei. Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

Rei. Felda, R. 63: Berlin, 2. Mi., Zabds. Zum alten Askanter“, Anhaltſtr. 11. 

Felda. R. 66: Berlin, 2. Do., 8 abds., ow. Kaf. 

Selda, R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds. Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Suka. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Pion. Kaſino). 

Fuka. R. 8: Berlin, 8., falls Stg., am 9., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., dw. Kaf. 

Fuß. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., dw. Kaf. Falls Subd. oder Sntg., 
am folgend. Mo. 

Buka, R. 13 u. 24: Ulm, 13. Artl.⸗Offz.⸗Heim, Zinglerſtr. 70. Stuttgart, 2. Do. 

Fußa. R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Fußa. Bat. 35: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Habel, Unter den Linden 30. 

Fuße, Bat. 44: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Kaczmarz, Malteſerſtr. 22. 

Offz. d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di., 8 abds., el Kafino der 
Pion. Schule (Kafino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappenheimſtr. 

Pioniere u. Verkehrstruppen: Kaſſel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaſſe 29. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standorttaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Pi. Bat. 5: Berlin, 2. Mt., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Pi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 18. 

Bi, Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds. Ldw. Kaj, 

Bi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sokrates, Sale 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Subd., 8 abds. Berl. Hof, gegenüb. Hptbhf. 

Train⸗Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds., Weber, Eliſabethſtr. 56, pt. (Maj. 
d. Ref. a. D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) $ 

Offz. d. Nachr. Truppe: Hannober, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Breslau, 2. Do. 8 abds., Schloßreſtaurant, 
Tauentzienplatz. — Düſſeldorf, 2. Di, 8 abds., Reſtaurant Germania. — 
Elberfeld, 2. Di. 8 abds., Verein“, Katſerſtr. 14. — Kaſſel 2. Do., 8 abds., 
Ratskeller. — Stettin, 2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr. 8 abds., Excelſtor. 

Beterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi, 8 abds., dw. Staf. 

R. B. e. Kad.: Brandenburg, Berlin: 2. Mo., Reſt. Heyne, Nürnberger 
Ecke Fürther Straße. — Magdeburg, 2. Mi., Fideles Gefängnis, Neue 
Ulrichſtraße 1, Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. 
Kaſino, Kurfürſtenſtraße. 

Der Ingolſtädter Brigadetag, verbunden mit der Enthüllung der Regts.⸗ 
Denkmäler des 10. u. 13. (Bayer.) Inf. Regts. finder am 30. 6. u. 1. 7. 
ſtatt. Anmeldungen an „Brigadefeſtausſchuß“. Feſtbeitrag 1 RM. mit 
freiem Ouartier. 8 

Sportvereinigung D. O. B.: Berlin W35, Potsdamer Straße 123, Feruruf 
Nollendorf 8212, 3. 7. 28, 8 abds., Hotel Terminus, Potsdamer = 6. 

D, 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Botho v. Zander mit Marie Charlotte Freiin Marſchall, 
gen. Greiff (Erlebach— Hildburghauſen). — Werner v. Bord mit Frl. Elifa- 
beth v. Scheele (Jadowniki—Sczeglin). — Albrecht Jesco Frhr. v. Putt⸗ 
kammer mit Friederite Wilhelmina v. Roeder (Potsdam —FJeſeritz). — Carl 
Deinhard, Oblt. d. R. a. D., mit Frl. Eliſabeth v. Windheim (Bad 
Warmbrunn). 


Verbindungen: Julius Georg v. Plehn u. Frau Chriſta, geb. v. Kalck⸗ 
reuth. — Hermann Frhr. v. Stoſch, Landrat, u. Frau Margret, geb. Schilling 
(Pöriſchack in Kärnten). — Detlof v. d. Landen u. Frau Ilſe, geb. v. d. Landen 
(Görlsdorf). — Helmuth Frhr. v. Maltzahn u. Freifrau Alexandra, geb. 
Reichsgräfin v. Platen⸗Hallermund (Heiligendamm). — Niemann, Hptm. 
a. D., u. Frau Charlotte, geb. Hölzl (Polzin). — Henning v. Mellenthin, 
Hpim. a. B., u. Frau Ilſe, geb. Rittner (Schwerin). 

Geburten: (Sohn) Conrad v. Schubert, Legat. Sekr. (Kopenhagen). — 
Buſſo v. Wedel (Bergenfin), — Guſtav Adolf v. Noſtiz⸗Wallwitz (Hamburg). 
— H. Weyland, Lt. z. S. a. D. (Celle). — (Tochter) Jürgen v. Blancken⸗ 
burg (Cardemin). — Friedrich Chriſtoph v. Heydebreck (Neubuckow). — Carl 
Frhr. v. Schröder (Badekow). 


Todesfälle: Frau Margarete v. Plathen (Tengen b. Brandenburg. DREHEN 
— Wilhelm Keyl, Hptm. a. D. (Berlin). — Oscar Schaefer, Maj. d. R. 
a. D. (Dom. Oſterkörner). — Paul Gotthelf Schultze, Hptm. a. D. Berlin). 
— Oda Gräfin v. Rothtirch (Berlin-Steglig)., — Otto Baarmann Lt. d. R. 
a. D. (Wansleben). — Hans Werner v. Wiedner, Maj. a. D. (Koslig), — 
Marie Gräfin Schwerin a. d. Haufe Wildenhoff (Berlin). — Arel Frhr. 
v. Maltzahn, Genmaj. a. D. (Berlin⸗Halenſee). — 3 Kögel, Oblt. a. D. 


(Ratzeburg). — Frau Gabriele Chales de Beaulieu (Pleiſche). — Ludwig 
Graf v. Strachwitz, Lt. . (Peterwitz). — Sclodo Konradin v. Perbandt 
(Schwarzach). — U. Köhler (Dolgen). — Nikolaus v. Frantenberg⸗ 
Lüttwitz Wo. 
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Verein ehemaliger Offiziere und Beamten 
des früheren Mindenſchen Feldartillerie-⸗Regiments Nr. 58, 


Nachruf! 
Der Verein betrauert den in den letzten Jahren eingetretenen 
Tod nachſtehender Regimentskameraden: 
1924 Bean: a. E Kleyenſtüber, Rgts. Kdr. 1908—1912 
Generalmajor a. D. von Fri je 
1925 Major a. D. Lädicge. Friedeburg 
gabritant Spengemann, Major d. L. a. D. 
Gutspächter Adolf Bömers, Oblt. d. L. a. D. 
Major a. D. Hammers. 
Juſtizrat Pean, Oblt. d. R. a. D. 
Gutsbeſitzer Fritz Zimberg, Lt. d. R. a. D. 
1927 Generalmajor a. D. Berlet, Rgts. Kdr. 1913—1914. 
1928 Bankdirektor Alex Runge, Major d. R. a. D. 
Treue Kameraden, im Frieden und Krieg bewährte Offiziere, 


unter ihnen zwei verehrte Regimentskommandeure, haben wir mit 
ihnen verloren. Wir werden ihnen über das Grab hinaus ein 


1926 


ehrendes, dankbares Gedenken bewahren. 


Der 1. Vorſitzende: 
von Oppeln ⸗Bronikowski, 
Generalmajor a. D. 


Minden i. W. 


( Stadion Grunewald 


Sonnabend, den 30, Juni 1928, abends 8 Uhr, 
Großes 


mit Zapfenstreich 
des Wehrkreis- 


m 
20 Musikkorps kommandos Ill 


Leitung: Professor Oskar Hackenberger, 
Heeres-Musikinspizient. — Zum Schluß: 


Riesen = Feuerwerk. 
!!. en 1 A A Ra 


Karten zu 3, 2, 1 Mk, Schülerkarten 0,50 Mk., bei Bote & Bock, 
Leipziger Straße u. Tauentzienstraße, Theaterkassen A. Wertheim. j 
re nn 


Albrecht Költzsch; 
„Dresden- Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver 


Sprechmaschinen 


Für die Jelddienſtperiode + 


Taktiſche Erfahrungen 
aus dem Weltkriege 1914—1918 


Heft 1: Waldgefechte in den Argonnen. 

Von Generalmajor a. D. v. Borries. RM. 3,50. 
Hefte 2—4: Die Vorbereitung des deutſchen Heeres 
für die Große Schlacht in Frankreich im Frühjahr 1918. 

Von Oberſt a. D. Jochim. 


I. Grundſätze für die Führung. RM. 3,50. II. Grund⸗ 

ſätze für die Einzelwaffen. 1. Infanterie. RM. 3,50. 

III. Grundſätze für e 2. Artillerie. 
RM. 3,50. 


Dieſe Hefte ſind in erſter Linie für den jungen Offizier 
und den Unterführer beſtimmt, der unmittelbar aus 
dem Kriege ſelbſt Belehrung ſchöpfen will. Sie ſollen 
ihn zum Nachdenken darüber anregen, warum und 
aus welchen Geſichtspunkten heraus man ſich der jetzt 
gültigen Gefechtsformen bedient. Sie ſollen ihm die 
Erkenntnis erleichtern, wie es nur die kriegeriſche Er⸗ 
fahrung ſein kann, die den Gefechtsdienſt im Frieden 
geſtalten und beleben darf. Er wird die ungeheure 
Mannigfaltigkeit der Geſchehniſſe verſtehen lernen, aus 
denen ſich die taktiſchen Vorſchriften als letzte zu⸗ 
geſpitzte Folgerungen ergeben haben. „Eine Fund⸗ 
grube geſchichtlichen Wiſſens für ſeden, der ſich mit der 
neuzeitlichen Kampfweiſe befaſſen will und muß.“ 
(Wiſſen und Wehr.) 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 68 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Spezialität: Lieferungen unbesehen! 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


Bäder - Kurorte / Sommerfrischen / Hotels / Pensionen 


Überraschend schöne Lage, offener Badestrand, Höhen und Wälder. 


MISDROY 


Erholungsort. -= — _ 


Dampfer von 
Stettin. Unter- 
haltg. all. Art. 


D-Züge über 
Stettin und 
üb. DucheroW 


Behaglicher Er Alljährlich über 16000 Gäste. 


Pe ision Bı un das gut- 
Nordseebad Borkum. pasion Bee 1128195 Strand. 


Sanitätsrat Dr. Hölzl’s 


Kaiserbad-Sanatorium BadPolzini.P. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden. 


Moorbäder im Hause! Das ganze Jahr geöffnet und besucht. 


In ruhigem Landhaus finden Erholungsuchende treundliche Aufnahme. 
Wald und Wasser in 5 Minuten zu erreichen. Gute Verpflegung. 


.. 2 . Fi Preis täglich Mk. A 
Körkwitz b. Ribnitz, Meckl. Preis wie 


Volle erstklassige Verpflegung Vorsaison Mk, 5.50, Hauptsaison Mk. 7.—. 


In idyllischem Ostseebad 


preiswerte Küchenwohnungen, Einzelzimmer, Bett von 1 Mk. an 


Vor- und Nachsaison frei. Auch für Kinder ohne Begleitung. 
Frl. Cohen, Prerow a. Darss. 


und Gebirgsluftkurort. Inhalatorium, alle med. 

2 $ Bäder, pneumat. Kammer. Villa Habsburg. 
Zimmer mit gutem Frühstück von 200 M. an abzügl. 10% für DOB,- 
Mitglieder. Täglich Kurkonzerte. Wintersportplatz. Maria Jordan. 


Bad Aussee, Perle Salzkammerguts, 650 m ü. d. M. Solbad 
ne 


a. Amrum Pens. Arjan Petersen. Vor- u. Nachsaison bed.Ermäß. Prosp.gr. 
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viel nachgeahmt — doch nie erreicht! 


Hausmarke- 33 SOLCHE 


~ 


a 


Bei Barbezug von Originalkisten 50%, von 500 Stück an 6% Rabatt 


Portofreie Zusendung innerhalb Deutschlands von M. 20,— an 


Haus am Zoo, Budapester Str. 9 a 
Bayerischer Platz 9 
k ochstraße 59 
Königstraße 49 


— Illustrierte Preisliste kostenfrei 


OTTO BOENICKE 


Elberfeld, Alter Markt 2 ee ee Kneiph. Lanag.5 — Leipzig, Thomasgasse 2 


Nähmaschinen 


Sind 
Vorbildlich! 


| Frankfurt-Oder: 


Coronitus Kar 10% em 12 Pf. 
Coronas klein / 13 pr. 
Coronas mittel 1205 15 rr. 
Coronus grog 12, 18 rr. 
Coronas extras /e 20 br. 


Leichte, milde Qualität. 
In Kisten zu 50 Stück, 


Berlin W8 
Französische Str. 21 
(Stammhaus) 


Edmund „Möbel | Berlin: Minden: 
franspor 2 
Franzkowiak „. Kopania&Co. Oskar Pinnow Albert Schünke 
& Co bewahrun lernen Frankfurt-Oder Minden i. West. 
= Wohnungstausci Bergstraße 1 Tel.: Stegl. 4040/42 Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 Möbeltransport 
Berlin - Wilmersdorf „ Spezialhaus für Spedition — Möbeltransport Wohnungstausch 
Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 Möbeltransport Lagerung — Verpackung Königsstraße 51/53 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 Wohnungstausch Wohnungstausch — Nachweis Telephon: 2202 u. 2270 
Berlin: 5 ; Hannover: Nürnberg: 
Der Raum eines Feldes H h RW h Hi h 
Rrenzke & Mitzlaft „ HAWOTAG ub eber, Nürnberg 
P kostet bei Aufgab 13 An- Internationaler Möbeltransport 
Spediteure Seles M. Erden ie Mersini Hannov. Wohnungs-Tausch-Ges. | Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2860 
BERLIN 62 lichung, bei Aufgabe von Hannover . 


Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 39 u, 395 


24 Anzeigen 200% Rabatt. 


Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
j Fernsprecher: 33106 


N Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
öbeltransp. zwisch. belieb, Orten 
Deutschl, u. d. Ausl. unt. Garant. 
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